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Liebe Leserin, lieber Leser, 
„die Hochschule der Zukunft ist eine 
transnationale Hochschule“. Diese These 
basiert auf der Überzeugung, dass eine 
zukunftsfähige Hochschule sich in ihrer 
Tätigkeit als gestaltender Teil der entste-
henden globalen Hochschulgemeinschaft 
begreift und entsprechend aktiv wird. Für 
die Hochschule Trier hat internationale 
Perspektive einen besonderen Stellen-
wert. Die Beiträge zum Titelthema „Inter-
nationale Hochschule“ zeigen, dass es an 
der Hochschule Trier international ausge-
richtete Forschungsgebiete und Studien-
gänge gibt. 

In der Zeit der Globalisierung sind wir 
besonders stolz auf die weltweite Ver-
netzung zu Partnerhochschulen sowie zu 
zahlreichen Forschungseinrichtungen und 
Unternehmen. Wie bereichernd und span-
nend die Erfahrungen im Ausland sind, 
spiegeln die einzelnen Berichte in dieser 
Ausgabe unserer Hochschulzeitschrift wi-
der.

Darüber hinaus erfordert die Internatio-
nalisierung und Globalisierung der Unter-
nehmen von den Absolventinnen und Ab-
solventen neben einer soliden fachlichen 
Ausbildung ein vernetztes Denken und 
Handeln in allen Lebenslagen.

Diese von der Praxis in zahlreichen Anfor-
derungsanalysen und Rankings geforder-
te Persönlichkeitsbildung der Studieren-
den verlangt von allen beteiligten Partnern 
im akademischen Ausbildungs- und Qua-
lifizierungsprozess auch die Berücksich-
tigung und Einbeziehung von Schlüs-
selqualifikationen für den beruflichen 
Einsatz. Wie sich dieses Anforderungen in 
unseren Studienkonzepten wiederfinden, 
können Sie an verschiedenen Beispielen 
in dieser Ausgabe unseres Campino nach-
lesen.

Ich wünsche viel Freude und Erkenntnis-
gewinn beim Lesen und darüber hinaus 
wünsche ich unseren Hochschulangehö-
rigen einen guten Start in das neue Se-
mester.

Herzlichst
Ihr

Prof. Dr. Norbert Kuhn
Präsident der Hochschule Trier

Vorwort
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Prof. Dr. Georg Schneider

Internationalisierung ist heute eine der 
grundlegenden Aufgaben der Hochschu-
len. Das Bundesministerium für Bildung 
und Forschung fasst dies auf seinen Web-
seiten mit dem folgenden Satz treffend 
zusammen: „Die wachsende Globalisie-
rung erfordert eine stärkere internationa-
le Ausrichtung der Hochschulen in einem 
weltweiten Bildungsmarkt sowie mehr 
Austausch von Studierenden, Wissen-
schaftlerinnen und Wissenschaftlern.“ Eine 
internationale Ausrichtung der Hochschule 
betrifft dabei alle Ebenen der Hochschule.

Absolventen mit internationaler Erfahrung 
haben bessere Chancen auf dem Arbeits-
markt. Die Verbesserung der Sprach-
kenntnisse ist dabei nur ein Aspekt. In 
einem anderen Land für eine längere Zeit 

Internationalisierung an der Hochschule Trier

gelebt zu haben, vermittelt zusätzlich Er-
fahrungen mit der Kultur des entsprechen-
den Landes, sowohl im privaten Bereich, 
als auch im beruflichen Kontext, die sich 
durch Lehrbücher nicht vermitteln lassen. 
Außerdem ist bei Auslandsstudierenden 
ein interessanter „vorher-nachher“ Effekt 
zu beobachten. Die Studierenden reifen 
im Ausland zu Persönlichkeiten. Viele 
Selbstverständlichkeiten der eigenen Kul-
tur werden dabei in Frage gestellt, und die 
Studierenden gewinnen einen klareren 
Blick auf sich selbst.

Das Erasmus-Programm, welches Aus-
landsaufenthalte von Studierenden inner-
halb Europas finanziert, ist bei weitem 
das erfolgreichste EU-Programm und 
wird als essentieller Beitrag für Frieden 
und Verständigung in Europa gesehen. 
Die Unterstützung der Studierenden zur 

Ermöglichung von Auslandsaufenthalten 
ist somit wichtiger Bestandteil der gesell-
schaftlichen Verantwortung der Hochschu-
len. Mehr als 100 Studierende unserer 
Hochschule gehen jährlich alleine im Rah-
men des  Erasmus-Programms zu Studi-
enaufenthalten ins Ausland.

Fast 800 ausländische Studierende, die 
an der Hochschule Trier studieren, sind 
ein weiterer Bestandteil zur Internatio-
nalisierung. Studierende, die keinen Aus-
landsaufenthalt in ihr Studium integrieren, 
können durch den Kontakt mit diesen Stu-
dierenden dennoch interkulturelle Kom-
petenzen sammeln, die ihnen im späte-
ren Beruf in der Arbeit in internationalen 
Teams zugutekommen. Für die Hochschu-
len ist die Gewinnung von qualifizierten 
Studierenden ein ebenso wichtiges The-
ma. Neben der kompetenten Mitarbeit 

V.l.n.r.: Christoph Lex, „Outgoings“, Leitung; Prof. Dr. Georg Schneider, Wissenschaftlicher Leiter; Gabi Zimmermann, Finanzen/Eras-
mus (halbtags); Berndt Werner, „Incomings“ (halbtags); Abwesend: Daniela Haubrich, Umwelt-Campus
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in Projekten ist diese Gruppe auch im 
Hinblick auf den demografischen Wandel 
von großem Interesse. Sie helfen den für 
in einigen Jahren prognostizierten Stu-
dierendenrückgang aufzufangen und den 
wissenschaftlichen Nachwuchs für die 
Hochschule und das Land zu sichern. Ein 
zusätzlicher Vorteil ergibt sich durch den 
Kontakt mit ausländischen Studierenden. 
Sie ermöglichen eine einfache Kontaktauf-
nahme und Kooperation mit Partnern aus 
deren Heimatländern. In der Vergangen-
heit sind über diesen Weg bereits mehr-
fach Kooperationen und gemeinsame Pro-
jekte entstanden.

Mobile Lehrende profitieren gleichfalls 
durch Aufenthalte im Ausland, sei es durch 
Kurzzeitdozenturen oder im Rahmen ei-
nes „Sabbaticals“. Sie erhalten neue An-
regungen für Lehre sowie Forschung, und 
es lassen sich ganz gezielt Partnerschaf-
ten mit ausländischen Partnern schließen. 
Ebenso kann durch die damit verbundene 
Erstellung von Unterrichtsmaterial auch 
der fremdsprachliche Unterricht an der 
Hochschule Trier gefördert werden.

Engagierte Hochschullehrerinnen und 
-lehrer in allen Fachrichtungen setzen sich 
zumeist ohne Ausgleich für die Internati-
onalisierung der Hochschule durch Bera-
tung der Studierenden, durch die Betreu-
ung von Hochschulpartnerschaften und 
durch Unterstützung bei der Anerkennung 
von im Ausland erworbenen Leistungen 
von Studierenden ein.

Viele Partnerschaften der Hochschule Trier 
sind nur durch den Einsatz der Hochschul-
lehrer zustande gekommen. Die Hoch-
schule Trier unterhält über 300 Partner-
schaften mit ausländischen Hochschulen 
weltweit.

Der Austausch von Beschäftigten aus der 
Verwaltung ist ein weiterer Baustein zur 
Internationalisierung. Neben persönlichen 
Entwicklungsmöglichkeiten für die Be-
schäftigten, werden diese auch im Um-
gang mit Menschen aus anderen Kulturen 
geschult und können somit die Bedürfnis-
se der ausländischen Studierenden und 
Lehrenden besser verstehen. Im letzten 
Jahr waren zwei Beschäftigte des Re-

chenzentrums aus unserer Partnerhoch-
schule in Jordanien zu einem einmonati-
gen Austausch am Hauptcampus in Trier. 
Die Erfahrungen aus diesem Austausch 
waren für beide Seiten fruchtbar.

Partner im Bereich Internationalisierung 
gibt es an der Hochschule Trier auf meh-
reren Ebenen und für unterschiedliche 
Bereiche. Der Senatsausschuss für In-
ternationalisierung berät den Senat und 
die Hochschulleitung in Fragen der In-
ternationalisierung. Das Akademische 
Auslandsamt ist Partner für Studieren-
de, Beschäftigte und Lehrende. Dies gilt 
für die Unterstützung bei der Suche und 
Durchführung sowie der Finanzierung von 
Auslandsaufenthalten als auch für die Un-
terstützung bei der Durchführung interna-
tionaler Projekte.

Die Leonardo Kontaktstelle für das Land 
Rheinland-Pfalz befindet sich auf dem 
Hauptcampus und unterstützt Praktika für 
Studierende und Absolventen im europäi-
schen Raum finanziell.
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Kerstin Schaubt

Vor dem Eingang des Kommunikations-
gebäudes am Umwelt-Campus standen 
dicht gedrängt ehemalige und aktuelle 
Studierende der internationalen IMAT-Stu-
diengänge aus diversen Erdteilen und Kul-
turkreisen. Für viele war es ein freudiges 
Wiedersehen, aber auch die einzigartige 
Gelegenheit sich untereinander zu vernet-
zen. Ganz nach dem Motto „Weiterbildung 
und Networking“ standen verschiedene 
fachlichen Exkursionen sowie die Teilnah-
me an der Internationalen Kreislaufwirt-
schaftswoche auf dem Programm. Höhe-
punkt des Ehemaligen-Aufenthalts, der 
aus Mitteln des Deutschen Akademischen 
Austauschdienstes (DAAD) gefördert wur-
de, war jedoch die IMAT-Jubiläumsveran-
staltung. Das abwechslungsreiche und 
kurzweilige Festprogramm überflutete alle 
Sinne. Die Veranstaltung wurde mit der 
Darbietung eines indischen Tanzes eröffnet 
und sorgte so von Anfang an für magisches 
Flair. Dr. Ernst Theilen, Landrat a. D. und 
„Vater“ des Umwelt-Campus Birkenfeld, 
resümierte über die vergangenen Jahre 
und war sichtlich stolz, dass die IMAT-Stu-
diengänge am Umwelt-Campus geboren 
wurden. Mittendrin: Victor aus Peru und Ni-
dia aus Chile. Die beiden Alumni zählen zu 
den Studierenden der ersten Stunde, die 
im Wintersemester 2004 ihr IMAT-Studium 
am Umwelt-Campus begonnen haben.

Die internationalen Masterstudiengänge (IMAT) 
feiern zehnjährigen Geburtstag

„Es war eine besonders intensive Zeit. 
Eine fast familiäre Atmosphäre. Wir haben 
gemeinsam gelacht, gelernt und gelitten“  
erinnern sich beide mit einem Schmunzeln 
im Gesicht.

Vor zehn Jahren wurde der Studiengang 
in International Material Flow Manage-
ment aus der Taufe gehoben und quasi aus 
der Not heraus geboren. Die Wurzeln der 
IMAT-Studiengänge liegen in der Zusam-
menarbeit mit der InWEnt – Internationale 
Weiterbildung und Entwicklung gGmbH. 
Im Jahre 2004 kooperierte das Institut 
für angewandtes Stoffstrommanagement 
(IfaS) mit der InWent gGmbH im Rahmen 
von Schulungs- und Qualifizierungsmaß-
nahmen im Bereich des Abfallmanage-
ments. Teilnehmende waren überwiegend 
junge Ingenieure aus Lateinamerika.  Das 
Seminarangebot wurde durchweg positiv 
angenommen und die Durchführung von 
weiteren Schulungsangeboten angeregt. 
So wurde ein vollständig neuer Studien-
gang nach einem innovativen Konzept 
geschaffen, dessen Schwerpunkt auf den 
ökonomischen Aspekten des von IfaS 
entwickelten und in zahlreichen nationa-
len und internationalen Projekten prakti-
zierten Stoffstrommanagement-Ansatzes 
liegt. Der Stoffstrommanagement-Ansatz 
(Material Flow Management – MFM) geht 
Umweltprobleme ganzheitlich an und inte-
griert dabei Geschäftsstrategien, Projekt-
entwicklung und Technologiemanagement. 
Ineffizienzen werden identifiziert und ana-

lysiert, um auf dieser Basis Systemlösun-
gen zu entwickeln. Während des IMAT-
Studiums werden die Studierenden u.a. 
mit Kreislaufwirtschafts- und Null-Emissi-
ons-Konzepten vertraut gemacht, wenden 
diese in den unterschiedlichsten Themen-
bereichen an und verwandeln Konzepte in 
Geschäftsstrategien für die Praxis.

In den darauffolgenden Jahren wurde er-
gänzend, als stärker technisch ausgerichte-
te IMAT-Variante, der Wirtschaftsingenieur-
studiengang IMAT M.Eng. konzeptioniert. 
Mit Unterstützung der DAAD konnte der 
IMAT M.Eng. als deutsch-japanisches 
Doppelabschlussprogramm zum WS 
2006/2007 an die Ritsumeikan Asia Pacific 
University in Beppu und als deutsch-tür-
kisches Doppelabschlussprogramm zum 
WS 2010/2011 an die Akdeniz-Universität 
in Antalya exportiert werden. Seit dem 
WS 2013/2014 gibt es weitere Ausprägun-
gen der Doppelabschlussprogramme. Die 
IMAT-Dual Degrees können mittlerweile 
auch als deutsch-brasilianisches sowie als 
ein deutsch-marokkanisches Doppelab-
schlussprogramm an der Universidade Po-
sitivo in Curitiba bzw. der Al Akhawayn Uni-
versity in Marokko studiert werden. Seit 
2004 waren/sind über 150 Studierende 
aus mehr als 40 Ländern in die IMAT-Studi-
engänge eingeschrieben. Davon stammen 
rund 70% aus Entwicklungs- und Schwel-
lenländern. Die Alumni- und Studieren-
denschaft bezeichnet sich deshalb auch 
selbst als „Global Force for Changes“ und 
transportiert den Stoffstrommanagement-
Ansatz rund um den Globus.

Die Teilnehmer der zweiten Internationalen 
Alumni-Veranstaltung waren sich allesamt 
einig, dass das Ereignis einen Knotenpunkt 
für künftige Kooperationen darstellte. Der-
zeit sind weitere Fortbildungsveranstaltun-
gen für internationale Alumni in Planung.
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Prof. Dr. Peter Fischer-Stabel

Mehr als zehn Jahre währt bereits die Ko-
operation zwischen der Hochschule Trier 
und der Università di Roma „Tor Vergata“, 
die aus einer Partnerschaftsvereinbarung 
zwischen dem Institut für Softwaresyste-
me (ISS) am Umwelt-Campus und dem 
dortigen Dipartimento di Ingegneria her-
vorgegangen ist.

Die im Jahre 
1982 als Cam-
pusuniversität 
gegründete Uni-
versità di Roma 
„Tor Vergata“ 
gehört mit ihren 

ca. 39.000 Studierenden sicher zu den 
kleineren italienischen Hochschulen. Im 
Vergleich zur wesentlich größeren und äl-
teren Universität Roms, La Sapienza, die 
1301 gegründet wurde und inzwischen 
mehr als 145.000 Studierende umfasst, 
hat diese junge Hochschule den Vorteil, 
dass sich Gaststudierende aufgrund der 
überschaubaren Größe schnell auf dem 
Campus zurechtfinden und in den Lehrbe-
trieb integrieren können. Überdies kann 
die Universität „Tor Vergata“ – vergleich-
bar mit der Hochschule Trier – mit einem 
guten Betreuungsverhältnis sowie einer 
funktionierenden und zeitgemäßen tech-
nischen Ausstattung punkten.

Neben dem bi-direktionalen Austausch 
von Studierenden der Studiengänge In-
formatik, Umweltplanung und Architektur 
findet auch im Rahmen der Dozentenmo-
bilität ein regelmäßiger Austausch statt. 
Parallel zur Durchführung von Lehrveran-
staltungen durch Gastdozenten werden 
hier auch aktuelle Forschungsthemen 
der jeweiligen Partnerinstitution präsen-
tiert und Synergie-Effekte mobilisiert. So 

Nicht nur mediterranes Flair und Dolce Vita 
Langjährige erfolgreiche Kooperation mit der Università di Roma „Tor Vergata“

ergänzen sich beispielsweise in dem ge-
meinsamen F&E-Vorhaben „Education for 
Earth Observation capitalizing on a Citizen 
Science approach“ die Kompetenzen des 
Tor Vergata Earth Observation Laborato-
ry mit der Expertise am Institut für Soft-
waresysteme auf dem Gebiet des Crowd 
Sourcings bei der Kalibrierung und Validie-
rung von Daten der Fernerkundung.

Neben dem mediterranen Flair und der 
sprichwörtlichen Dolce Vita, die ein uni-
versitärer Auslandsaufenthalt in Italien mit 
sich bringt, bietet ein Studium im Ausland 
den Studierenden immer eine Vertiefung 
der sprachlichen und der interkulturellen 
Kompetenz. Zudem besteht für Gaststu-
dierende an der Universität Tor Vergata – 
neben dem Besuch des studiengangspe-
zifischen Lehrangebotes – aufgrund der 
räumlichen und inhaltlichen Nähe der 
Hochschule zu italienischen Großfor-
schungseinrichtungen (z.B. Agenzia nazio-
nale per le nuove technologie, l´energia e 
lo sviluppo economico sostenibile  ENEA; 

Agenzia Spaziale Europea – ESRIN; Istitu-
to Nazionale di Fisica Nucleare INFN) die 
Option, im Rahmen ihres Auslandsaufent-
haltes aktuelle Forschungsthemen aus 
italienischer Sicht kennen zu lernen. Auch 
die Möglichkeit, Projekt- oder Examens-
arbeiten in einem geografisch und sozio-
ökonomisch hochinteressanten Umfeld 
durchführen zu können, stellt neben dem 
Leben in der Città Eterna eine spannende 
Herausforderung für Studierende dar.

Weiterführende Informationen zur Univer-
sità di Roma Tor Vergata finden Sie unter 
http://web.uniroma2.it/.

Informationen zum Auslandsstudium 
können Sie gerne beim Autor (Prof. Dr. 
Peter Fischer-Stabel, Umwelt-Campus 
Birkenfeld; E-Mail: p.fischer-stabel@um-
welt-campus.de) bzw. bei den Auslands-
beauftragten der Fachbereiche oder dem 
Akademischen Auslandsamt erhalten.
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Prof. Dr. Michael Hakenberg

Man muss die Feste feiern, wie sie fallen 
– und 2015 fallen sie am Fachbereich Wirt-
schaft „aufeinander“! Im Jahre 1975 ge-
gründet, begeht er dieses Jahr seinen 40. 
Geburtstag; gleichzeitig gibt es den 30. Ge-
burtstag des Studiengangs „International 
Business“ zu feiern. Im Jahre 1985 wur-
de nämlich, wie es im Amtsdeutsch heißt, 
„das Studienangebot des Fachbereichs 
BWL IV um den Studiengang ‚European 
Business’ erweitert.“ Dies ist die offizielle 
Geburtsstunde unseres ungewöhnlich er-
folgreichen und weit über die Region hin-
aus bekannten Studiengangs!

Im Wintersemester 2014/15 waren im Studi-
engang „International Business“, wie er seit 
1998 heißt, 318 Studierende eingeschrie-
ben. Sie hören einen Großteil ihrer Vorle-
sungen entweder auf Englisch, Französisch 
oder Spanisch. Dadurch erlangen sie neben 
der normalen betriebswirtschaftlichen Aus-
bildung zusätzlich Sprachkompetenz sowie 
vertiefte Kenntnisse des internationalen 
Wirtschaftslebens. Das Bachelor-Studium 
dauert vier Jahre, von denen das letzte Jahr 
im Ausland verbracht werden muss. Die 
meisten der IB-Studierenden bevorzugen 
es, ihr Auslandsjahr in ein Semester Prakti-
kum – hier steht Luxemburg an erster Stel-
le – und ein Semester Studium aufzuteilen, 

30 Jahre Studiengang „International Business“ 
am Fachbereich Wirtschaft

viele entscheiden sich allerdings auch für 
ein ganzjähriges Auslandsstudium. 

Für das Auslandsstudium steht den IB-Stu-
dierenden heute ein Netz von über 80 Part-
nerhochschulen weltweit zur Verfügung. 
Die beliebtesten Länder sind Spanien, 
Südamerika, USA und Irland. Besonders 
attraktiv ist hierbei die Möglichkeit, inner-
halb des Auslandsjahres einen zweiten Ab-
schluss zu erwerben, etwa einen zusätz-
lichen Bachelor (z. B. in Irland) oder einen 
MBA (z. B. in den USA). Auch internationale 
Exkursionen bilden einen festen Bestand-
teil des IB-Programms: Singapur, Minne-
apolis, Buenos Aires, Washington D.C./ 
New York, Honkong, Dubai oder São Paulo 
– die Liste der Ziele ist lang.

1985 sah das noch anders aus. „European 
Business“ startete mit wenigen Studie-
renden und wenigen Partnerhochschulen 
in Frankreich und Großbritannien. Spanisch 
als Vertiefungssprache kam Anfang der 
1990er Jahre hinzu. Zu dieser Zeit entstan-
den zum ersten Mal Hochschulpartner-
schaften, die den Studierenden Doppelab-
schlüsse ermöglichten. Man nannte dies 
damals das „Trierer Modell“; heute gibt es 

keine Hochschule in Deutschland ohne sol-
che Vereinbarungen. 1998 wurde der Studi-
engang in „International Business“ umge-
tauft und mit der Umstellung von Diplom 
auf Bachelor wurde 2005 das Auslandsjahr 
obligatorisch. Gleichzeitig wuchs das Netz 
der ausländischen Hochschulen – ebenso 
wie das der Partnerunternehmen – stetig 
an und reicht heute von Europa über Nord- 
und Südamerika nach Asien.

Die erfreuliche Entwicklung des Studien-
ganges International Business ist dem 
langjährigen Engagement der Professorin-
nen und Professoren, Beschäftigten und 
Studierenden des Fachbereichs zu verdan-
ken. Dies hat natürlich auch die anderen 
Studiengänge des Fachbereichs Wirtschaft 
beflügelt. Von den ausländischen Hoch-
schulpartnerschaften profitieren alle Stu-
dierende, die ins Ausland gehen wollen, 
ebenso wie von den zahlreichen englisch-
sprachigen Vorlesungen oder der großen 
Anzahl ausländischer Studierenden.

Im Wintersemester 2014/15 waren es 35 
„Incomings“, insbesondere aus Mexiko, 
Spanien, Russland und Frankreich, die für 
ein internationales Flair bei uns sorgten. 
Der Fachbereich Wirtschaft ist, wie es ein 
Absolvent einmal ausdrückte, „a truly in-
ternational center of excellency“.

In diesem Sinne: 
Happy Birthday International Business!

Studenten des Fachbereichs Wirtschaft in 
Washington D.C.

Studierende des Fachbereichs Wirtschaft 
und der University of St. Thomas in Brüssel
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Prof. Dr. Christian Kammlott
Julia Mertens

Prof. Dr. Christian Kammlott

Professor für Corporate Finance 

und Entrepreneurship

Initiator des Study Semesters

Oft kommen die besten Ideen zufällig, 
plötzlich und ganz nebenbei. Kurz nach-
dem ich meine Tätigkeit am Umwelt-Cam-
pus Birkenfeld begonnen habe, verfolgte 
ich als Zaungast eine Diskussion, bei der 
es die Beteiligten bedauerlich fanden, dass 
nur so wenige ausländische Gaststudie-
rende den Weg zu uns finden. Mich wun-
derte das nicht wirklich, denn die Hürden 
waren gigantisch: Es gab praktisch keine 
internationalen Marketing-Aktivitäten, 
kaum Veranstaltungen in englischer Spra-
che und wenn, dann voneinaner losgelöst 
und auch niemanden, der die Fäden zu-
sammenhielt, sich insgesamt darum küm-
merte. „Kritisieren ist einfach – besser 
machen käme gut“ meinte Klaus Helling, 
der Dekan unseres Fachbereiches, mit ei-
nem zwinkernden Auge. Das spornte mich 
an, ich wollte also beweisen, dass es geht 
und habe gemeinsam mit Stefan Diemer 
und Julia Mertens die Fäden in die Hand 

Study Semester „Principles of Sustainable 
Business“ – Eine Erfolgsstory made am 
Umwelt-Campus Birkenfeld

genommen. Und die Türen standen sperr-
angelweit offen – schnell konnten wir ein 
motiviertes Team von Professorinnen und 
Professoren überzeugen und ein interdis-
ziplinäres Programm englischsprachiger 
Lehrveranstaltungen zusammenstellen. 
„Sustainable Business“ sollte für uns ein 
Mix aus Betriebswirtschaft, Rechts- und 
Ingenieurswissenschaft sowie (Multi-)Kul-
tur sein – eben den Dingen, die man nach 
unserem Verständnis braucht, um die Pro-
bleme, vor die uns die Megatrends un-
serer Zeit stellen, ganzheitlich anpacken 
zu können. Und wir wollen mit unseren 
Pfunden wuchern und anbieten, was wir 
besonders gut können: Nachhaltigkeit, 
die in Studienfächer integiert ist. Das ist 
scheinbar glaubwürdig und kommt gut 
an. Die Bewerberzahlen wachsen stetig, 
und das Feedback der Studierenden ist 
großartig. Das Programm wurde von der 
UNESCO bereits zwei mal ausgezeichnet 
und es wird auch schon kopiert – nicht 
nur von anderen Fachbereichen der Hoch-
schule Trier, sondern auch von anderen 
Hochschulen – das freut uns. 

Nebenbei wollen wir das Study Semester 
auch nutzen, um die ganz nahen, regiona-
len Probleme unserer Hochschule anzu-
packen: Der demografische Wandel wird 
bei uns zukünftig sicher zu Strukturver-
schiebungen führen. Wo heute angesichts 
steigender Studierendenzahlen die Plätze 
knapp werden, könnte es bald luftig aus-
sehen, und wir werden gezwungen sein, 
uns aktiv um Studieninteressierte zu küm-
mern und dabei sicher mit anderen Hoch-
schulen viel stärker konkurrieren als bisher. 
Vielleicht können ausländische Studieren-
de helfen, dieses Problem zu lösen. Wir 
wollen das Study Semester deshalb als 
Plattform für noch mehr englischsprachige 

Studienangebote nutzen und damit einen 
Beitrag für die langfristige Standortsiche-
rung leisten. Das wiederum passt auch 
zu einem großen Thema unserer Zeit –  
denn unser Land braucht dringend den 
Zuzug hochqualifizierter Fachkräfte – der 
Weg nach Deutschland über das Studium 
wäre sicher ein eleganter. Es bleibt also 
spannend um das Study Semester…

Julia Mertens

Referentin für Internationalisierung

Es liegt nun über fünf Jahre zurück als ich 
die Aufgabe erhielt, das Study Semester 
ab dem Sommersemester 2010 zu be-
werben und zum Laufen zu bringen. Es 
ist somit auch „mein“ Projekt, das ich von 
Anfang an administrativ begleite und auf-
gebaut habe. Daher freue ich mich sehr 
über den großen Erfolg, der seitdem er-
zielt wurde. Die größte Herausforderung 
war sicherlich die Ungewissheit, da es 
ein ähnliches Programm zuvor nicht gab. 
Keiner konnte mir sagen, was letztend-
lich auf uns und mich zukommen würde. 
Das Study Semester ist wie ein kleines 
„Unternehmen“ am Campus: Ich muss-
te dem Ganzen zunächst eine gewisse 
Struktur geben. Dazu gehört u.a. die Koor-
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dination der Stakeholder, also Gaststudie-
rende, Professorinnen und Professoren, 
Lehrkräfte, Buddies, aber auch Behörden, 
Krankenkassen und Vermieter. Eine ehe-
malige Kollegin am IfaS sagte mir ganz 
zu Beginn mit einem wissenden Lächeln: 
„Ich wünsche dir viel Durchhaltevermö-
gen.“ Zu dem Zeitpunkt wusste ich nicht, 
was sie mir damit sagen wollte. Ich hatte 
nicht die geringste Ahnung, mit welchen 
Problemen ich konfrontiert werden wür-
de: Was passiert, wenn ein Gaststudent 
plötzlich ins Krankenhaus muss und die 
private Krankenversicherung nicht dafür 
aufkommt? Das mögen Probleme sein, 
die sich hier für Einheimische noch rela-
tiv einfach lösen lassen, aber wie geht ein 
Student damit um, der alleine in einem 
fremden Land ist? Die Liste solcher Pro-
bleme ist lang. Musterlösungen gibt es 
hierfür nicht und Vieles musste anfangs 

improvisiert werden. Es ist also nicht zu 
unterschätzen, dass den zusätzlichen Be-
dürfnissen der internationalen Studieren-
den hier in Deutschland Beachtung ge-
schenkt werden muss. Ein fremdes Land, 
eine völlig andere Kultur, das erste Mal 
alleine weg von zu Hause. Das bedarf in 
Einzelfällen intensiver Betreuung. „Julia, 
I have a problem“ ist also ein Satz, den 
ich sehr häufig zu hören bekomme. Das 
ist natürlich oft eine riesengroße Heraus-
forderung, aber da ich diejenige bin, die 
die Fäden zusammenhält, freue ich mich 
umso mehr, wenn am Ende alles glatt 
läuft und die Studierenden nach Hause 
gehen und sagen: „The program  taught 
me so many things about the environ-
mental world and life in general especially 
it aided my independence as it was my 
first time away from home alone.“ Das 
größte Dankeschön für mich persönlich 

ist also die Anerkennung und Freude. Ich 
gaube, dass ich sehr mit den Aufgaben 
gewachsen bin und so können auch Über-
stunden Spaß machen...

Das Study Semester hat mir persönlich 
eine neue Perspektive am Umwelt-Cam-
pus geschaffen. Seit dem 1. Dezember 
2014 bin ich als Referentin für Internati-
onalisierung, insbesondere für die Initiie-
rung eines internationalen englischspra-
chigen Bachelorstudiengangs tätig. Das 
Study Semester, das wir mittlerweile 
sowohl im Sommer- als auch im Winter-
semester anbieten, wird weiterhin organi-
satorisch von mir betreut.

Die Stimmen der Studierenden des Stu-
dy Semesters „Principles of Sustainable 
Business“ finden Sie in dieser Ausgabe 
unter der Rubrik „Internationales“.

FELUWA Pumpen GmbH      |      Mürlenbach      |      Tel +49 (0) 6594.10-0      |      info@feluwa.de      |      www.feluwa.com

Exzellente Pumpentechnologie 
für internationale Märkte

Engineered and Made in Germany

| Bergbau

| Energiesektor

| Öl & Gas

| Chemische Industrie

| Lebensmittel & Pharmazie

http://www.feluwa.com
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Neue Professorinnen und Professoren

Prof. Dr. Frank Altrock | Fachbereich: Wirtschaft | Dienstantritt: 01.09.2014

Worin besteht Ihr Hauptaufgabengebiet?
Bankbetriebslehre unterrichten.

Was war Ihre Motivation für die Hochschule Trier?
Nach 10 Jahren Hochschule und 15 Jahren 
Bankpraxis wollte ich wieder in die Lehre 
gehen und denjenigen Teil meines Wis-
sens an die Studierenden weiterzugeben  
versuchen, den ich als praxisrelevant ein-
schätze. Hierfür ist die Hochschule Trier mit 
den am Fachbereich Wirtschaft angebote-
nen Studiengängen ein idealer Ort.

Wie sind Ihre ersten Eindrücke?
Aufbauend auf einem stringenten Curricu-
lum gibt es Möglichkeiten der Vertiefung 
bankpraktischer Themen, welche u.a. von 
Finanzdienstleistern am Finanzplatz Luxem-
burg nachgefragt werden. Außerdem ist 
die internationale Ausrichtung ein Plus, das 
man aus meiner Sicht gar nicht hoch genug 
einschätzen kann. Dass Trier in einer der 
schönsten Gegenden Deutschlands liegt, ist 
dann nur noch das i-Tüpfelchen.

Was sind Ihre Hauptziele in der Lehrtätigkeit?
Eine praxisrelevante, quantitativ fundierte, 
aktuelle Themen aufgreifende und an inter-
nationale Standards anknüpfende Bankbe-
triebslehre verstehbar unterrichten.

Was schätzen die Studierenden an Ihnen?
Rückmeldungen zufolge kann ich ganz gut 
erklären und wertschätze meine Mitmen-
schen, was sich in einer gewissen Zuge-
wandtheit bemerkbar macht.

Wie können Sie die Hochschule Trier unterstützen?
Indem ich meine Erfahrungen aus dem Risi-
komanagement in und der Regulierung von 
Banken in die Lehre so einfließen lasse, dass 
die Studierenden möglichst effizient die ak-
tuell gefragten Fertigkeiten und Kenntnisse 
entwickeln und vertiefen können. Hierfür 
können u.U. auch meine Praxiskontakte in 
der Finanzbranche helfen.

Bis jetzt hat mich in Trier am meisten beeindruckt …
die Vielseitigkeit der Studierenden und die 
Kompetenz und der Teamgeist unter den 
Kolleginnen und Kollegen.

Mein neues Aufgabengebiet ist …
spannend.

… und noch ein paar persönliche Fragen:
Ihr Lieblingskomponist?
Arvo Pärt.

Welche Eigenschaften schätzen Sie am meisten? 
Aufrichtigkeit und Geradlinigkeit.

Ihre Lieblingsbeschäftigung? 
Lesen und Kochen.

Was wäre für Sie das größte Unglück? 
Nichts mehr zu lachen zu haben.

Ihr wichtigster Lehrmeister?
Das Leben.

Ihr Lieblingstier? 
Elefant.

Ihr Lieblingsschriftsteller? 
Haruki Murakami.

Welche Erfindung bewundern Sie am meisten?
 Internet.

Welche natürliche Gabe möchten Sie besitzen?
Disziplin gepaart mit Entscheidungsfreude,  
Weitsicht und Gelassenheit (ein stückweit 
lebe ich hiernach; an der Verbesserung ar-
beite ich kontinuierlich).

Ihr Motto? 
Strive to be happy.

Mit wem möchten Sie an der Hotelbar ein 
Bier trinken?
Woody Allen.

Und worüber reden? 
New York.

Frank Altrock
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Prof. Dr. Jörg Gutsche | Fachbereich: Wirtschaft | Dienstantritt: 01.09.2014

Worin besteht Ihr Hauptaufgabengebiet?
Lehre und zuweilen auch Forschung im 
Fachgebiet Marketing und Unternehmens-
führung.

Was war Ihre Motivation für die Hochschule Trier?
Das sympathische Kollegium und die Lage 
Triers in einer lebenswerten Region.

Wie sind Ihre ersten Eindrücke?
Dass meine oben beschriebene Motivation 
auf keiner Fehlwahrnehmung beruht. Über-
dies durfte ich inzwischen erfreulich viele 
aufgeschlossene und freundliche Studieren-
de kennenlernen.

Was sind Ihre Hauptziele in der Lehrtätigkeit?
Den Studenten Freude an meinem Fach zu 
vermitteln und ihnen eine tragfähige Basis 
sowie Orientierung für ihr Berufsleben zu 
geben.

Was schätzen die Studierenden an Ihnen?
Meine unerschütterliche Bescheidenheit.

Wie können Sie die Hochschule Trier unterstützen?
Indem ich jeden Tag aufs Neue versuche, 
meine Rolle gegenüber den Studierenden, 
Kolleginnen und Kollegen sowie Beschäf-
tigten der Hochschule so gut wie möglich 
auszufüllen.

Bis jetzt hat mich in Trier am meisten beeindruckt …
die Tanzfreude seiner Einwohner.

Mein neues Aufgabengebiet ist …
vielfältig und bereichernd.

… und noch ein paar persönliche Fragen:
Ihr Lieblingskomponist?
Beethoven.

Welche Eigenschaften schätzen Sie am meisten?
Aufrichtigkeit, Großzügigkeit und Verstand.

Ihre Lieblingsbeschäftigung?
Im Café sitzend Zeitung zu lesen.

Was wäre für Sie das größte Unglück?
Diese Frage kann und will ich nicht beant-
worten, wie die nach dem größten Glück 
übrigens auch nicht.

Ihr wichtigster Lehrmeister?
Der Tod.

Ihr Lieblingstier?
Hunde.

Ihr Lieblingsschriftsteller?
Ich mag zu viele Schriftsteller zu sehr, um 
mich hinsichtlich dieser Frage entscheiden 
zu können.

Welche Erfindung bewundern Sie am meisten?
Die Schrift.

Welche natürliche Gabe möchten Sie besitzen?
Die eines Fängers im Roggen.

Ihr Motto?
Unser Leben ist das, wozu unser Denken es 
macht.

Mit wem möchten Sie an der Hotelbar ein 
Bier trinken?
Leonard Cohen.

Und worüber reden?
Das Chelsea Hotel.

Jörg Gutsche
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Worin besteht Ihr Hauptaufgabengebiet?
Im Fachbereich Technik bin ich für die Auf-
gabengebiete Turbomaschinen und Strö-
mungslehre verantwortlich.

Was war Ihre Motivation für die Hochschule Trier?
Die Aufgabengebiete an der Hochschule 
passen sehr gut zu dem, was ich während 
meiner Zeit bei Siemens gemacht habe. 
Außerdem hatte ich von dem Bewerbungs-
verfahren einen positiven Eindruck und die 
Stadt und Umgebung gefallen mir sehr gut.

Wie sind Ihre ersten Eindrücke?
Der erste Eindruck ist sehr positiv. Die Ar-
beit mit den Studierenden macht Spaß und 
es gibt viele nette Kolleginnen und Kollegen.

Was sind Ihre Hauptziele in der Lehrtätigkeit?
Die Studierenden zu kritischem Denken an-
zuregen und fachlich die Basis zu legen, da-
mit sie dies auch anwenden können.

Was schätzen die Studierenden an Ihnen?
Da fragen Sie mal lieber die Studierenden …

Prof. Dr. Sven König | Fachbereich: Technik | Dienstantritt: 01.09.2014

Sven König

Wie können Sie die Hochschule Trier unterstützen?
Ich versuche meine Erfahrungen aus der 
Industrie und von verschiedenen Univer-
sitäten in Deutschland und den USA in die 
Lehre einfließen zu lassen. Im Bereich der 
Forschung möchte ich den Studierenden 
die Möglichkeit geben auch an größeren In-
dustrieprojekten praktische Erfahrungen zu 
sammeln.

Bis jetzt hat mich in Trier am meisten beeindruckt …
wenn man aus dem Ruhrgebiet an die Mo-
sel kommt ist vor allem die schöne Land-
schaft beeindruckend.

Mein neues Aufgabengebiet ist …
spannend und eine wichtige Grundlage für 
die angehenden Ingenieurinnen und Ingeni-
eure.

… und noch ein paar persönliche Fragen:
Ihr Lieblingskomponist?
Je nach Stimmungslage höre ich sehr unter-
schiedliche Musik.

Welche Eigenschaften schätzen Sie am meisten? 
Aufrichtigkeit, den Mut neue Wege zu ge-
hen.

Ihre Lieblingsbeschäftigung? 
Im Moment verbringe ich viel Zeit mit der 
Familie. Mit drei Kindern wird es nicht lang-
weilig. Daneben Sport (vor allem Mountain-
biken) und falls ich die Ruhe finde (kommt lei-
der nicht so oft vor) auch das Fotografieren.

Was wäre für Sie das größte Unglück? 
Falls jemand in der Familie ernsthaft erkran-
ken würde. Gesundheit ist das Wichtigste.

Ihr wichtigster Lehrmeister?
Das Leben selbst ist wohl der beste  
Lehrmeister.

Ihr Lieblingstier? 
Raubkatzen. Nicht zu verwechseln mit 
Hauskatzen!

Ihr Lieblingsschriftsteller?
Habe ich keinen. Die Bücher sollten span-
nend oder lustig sein.

Welche Erfindung bewundern Sie am meisten? 
Würde jemand die Navier-Stokes Gleichun-
gen lösen, dann hätte ich da einen klaren 
Favoriten.

Welche natürliche Gabe möchten Sie besitzen? 
Fliegen wäre nett. Dann könnte ich mein 
Fachgebiet Aerodynamik gleich in die Praxis 
umsetzen.

Ihr Motto? 
Gott, gib mir die Gelassenheit, Dinge hin-
zunehmen, die ich nicht ändern kann, den 
Mut, Dinge zu ändern, die ich ändern kann, 
und die Weisheit, das eine vom anderen zu 
unterscheiden.

Mit wem möchten Sie an der Hotelbar ein 
Bier trinken? 
Dirk Novitzki.

Und worüber reden? 
Wie es sich anfühlt als Deutscher die NBA 
aufzumischen.
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Worin besteht Ihr Hauptaufgabengebiet?
Künstlerische Gestaltung in den Studiengän-
gen BFA und MFA.

Was war Ihre Motivation für die Hochschule Trier?
Die FR Edelstein und Schmuck ist bekannt 
für engagierte Lehre und Studienarbeiten, 
auch unter bildenden Künstlern. Die Phi-
losophie der FR, die sehr offen, reflektiert 
und künstlerisch anspruchsvoll ist, hat mich 
überzeugt, mich dort zu bewerben. 

Wie sind Ihre ersten Eindrücke?
Die FR ist sehr familiär, die Lehre wird sehr 
sorgfältig und gewissenhaft durchgeführt, 
die Studierenden, auch im internationalen 
MFA Studiengang, sind sehr gut betreut. 
Außerdem lerne ich selber gerade vieles 
über Edelsteine, die Bearbeitung und die 
Entstehung von anspruchsvollem Schmuck, 
da ich aus der bildenden Kunst komme und 
die Schmuck-Welt neu für mich ist. 

Was sind Ihre Hauptziele in der Lehrtätigkeit?
Mein Hauptziel ist, den Studierenden einen 
Begriff von Kunst nahe zu bringen. Was 
bedeutet es, in der heutigen Zeit Künstler 

Prof. Eva-Maria Kollischan | Fachbereich: Gestaltung | Dienstantritt: 01.09.2014

Eva-Maria Kollischan

(= Schmuckkünstler = Kulturschaffender) 
zu sein? Unsere Zeit ist von starken Ver-
änderungen geprägt: neue Einflüsse durch 
technische Veränderungen, neue Medien, 
Reizüberflutung, die Allgegenwärtigkeit der 
Medien, die Globalisierung; all das stellt 
hohe Anforderungen an Künstler. Wie kann 
man als Künstler trotz Überflutung und 
Schnelllebigkeit flexibel bleiben und gleich-
zeitig den eigenen Weg gehen? Ich möchte 
die Studierenden angemessen begleiten 
und jedem einzelnen helfen, seinen eigenen 
Weg zu finden. 

Was schätzen die Studierenden an Ihnen?
Das kann ich noch nicht einschätzen

Wie können Sie die Hochschule Trier unterstützen?
Ich unterstütze die HS Trier mit meiner Be-
geisterung und meinem Engagement für 
die Notwendigkeit von Kunst in einer immer 
stärker funktionalen und konsumorientier-
ten Zeit. Kunst ist meiner Meinung nach 
eine wesentliche Möglichkeit, jedwede Ent-
wicklung immer mit dem nötigen Abstand 
zu betrachten, sich eine unabhängige Mei-
nung zu bilden und reflektiert zu handeln.

Bis jetzt hat mich in Trier am meisten beeindruckt …
da ich in Idar-Oberstein tätig bin, war ich bis-
her nur für ein paar viel zu kurze Besuche 
in Trier. Ich hoffe, ich werde möglichst bald 
die Gelegenheit bekommen, den Fachbe-
reich kennen zu lernen. An I-O hat mich am 
meisten beeindruckt, was es bedeutet, sich 
mit einem Naturprodukt, das endlich ist, wie 
dem Edelstein, auseinander zu setzen und 
wie viel Fachkenntnis, Einfühlsamkeit und 
Ideen notwendig sind um mit Edelstein an-
gemessen in der heutigen Zeit zu arbeiten. 

Mein neues Aufgabengebiet ist …
sehr anregend für meine Arbeit in 
der Lehre und meine künstlerische  
Auseinandersetzung.

… und noch ein paar persönliche Fragen:
Ihr Lieblingskomponist?
Morton Feldman.

Welche Eigenschaften schätzen Sie am meisten? 
Klarheit.

Ihre Lieblingsbeschäftigung? 
Schöpferisch tätig sein, zeichnen, malen, 
entwickeln von räumlichen Fragestellungen, 
nähen, konstruieren

Was wäre für Sie das größte Unglück? 
Blind sein.

Ihr wichtigster Lehrmeister?
Künstler, die nicht nur fachlich, sondern auch 
menschlich groß sind.

Ihr Lieblingsschriftsteller? 
David Foster Wallace.

Welche Erfindung bewundern Sie am meisten? 
Flugzeug.

Welche natürliche Gabe möchten Sie besitzen? 
Humor.

Ihr Motto? 
Nutze den Tag.

Mit wem möchten Sie an der Hotelbar ein 
Bier trinken? 
Vivienne Westwood, Schorsch Kamerun und 
Jonathan Meese.

Und worüber reden? 
Was ist ein Mensch? Was macht den Men-
schen aus? Wie können wir das Beste aus 
unserer Zeit hier machen?
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Der Studienservice 
des Umwelt-Campus Birkenfeld

Nach der Umgestaltung der Räumlichkei-
ten im Sommer 2014 steht der Studien-
service mit einer Vielzahl von Service- und 
Beratungsangeboten zu Verfügung.

Er bietet nunmehr allen Studierenden 

eine neue Anlaufstelle: Der Infopoint 

des Studienservice im Gebäude 9924, 

Raum 035.

Hier werden alle Studierende in folgen-
den Angelegenheiten betreut: Einrei-
chung / Nachreichung von Bewerbungs-
unterlagen, offizielle Notenausdrucke, 
Stammdatenänderungen, Bearbeitung 
von Exmatrikulationen, Ausstellung von 
Studienbescheinigungen sowie Ausgabe 
der Studienausweise und IT Kennungen.

Während der Öffnungszeiten bieten die 
Mitarbeiterinnen Frau Krutsch und Frau 
Martinez  ihre Beratung in folgenden Be-
reichen an: Bewerbung, Zusatzvoraus-
setzungen, Beurlaubung, Einschreibung, 
Hochschulwechsel, Rückmeldungen, 
Zweitstudienbewerber, Frühstudierende 
sowie Gaststudierende.

Des Weiteren hat der Studienservice 

seine Öffnungszeiten bedarfsorientiert 

verlängert. Diese sind:

 Mo. und Do. von 10:00 - 13:30 Uhr

 Di. und Mi. von 10:00 - 12:00 Uhr

Die telefonischen Sprechstunden sind:

 Mo. bis Do. von 08:00 - 09:45 Uhr

Schriftliche Anfragen können gerne per 

E-Mail gestellt werden. 

Wer mehr über den Studienservice und 
dessen Angebote erfahren will, kann sich 
auf der Webseite informieren oder einfach 
während den offiziellen Sprechstunden 
vorbeikommen. Sollten Sie zu den offizi-
ellen Öffnungszeiten keine Zeit haben, 
vereinbaren wir gerne einen persönlichen 
Beratungstermin mit Ihnen.

Auf Ihren Besuch freut sich das Team 

des Studienservice:

Leiterin:  Tamara Seibert
Fachberatung: Natalie Krutsch und 
 Maxine Martinez 

Kontaktdaten:

Homepage des Studienservice:
www.umwelt-campus.de/studienservice
E-Mail: Studienservice@umwelt-campus.de
Telefon:  06782-171826

Verfahrenstechnik

Bei uns findest Du Deinen 

Traumberuf!
Hol‘ Dir die App!

www.opusmundi.de 
app.opusmundi.de 

http://www.opusmundi.de


Growing together
means being open to new ideas
JT International (JTI) ist in nahezu allen Ländern der Welt zuhause. Was in Deutschland als kleine
Tabakproduktion vor 100 Jahren begann, ist heute Teil dieses internationalen Unternehmens.

Die Internationalität und die Markenvielfalt bei JTI stellen einzigartige Herausforderungen dar. Die weltweiten
Aktivitäten des Unternehmens bieten die Möglichkeit für einen internationalen Karrierepfad. Für JTI gilt: Das
Wichtigste in einem Unternehmen steht nicht in der Bilanz, das Wichtigste sind die Mitarbeiter.

JTI verfolgt das Prinzip der Förderung unserer Mitarbeiter aus den eigenen Reihen. Das heißt: JTI praktiziert
eine langfristige Personalpolitik mit entsprechender Weiterbildung. Nur mit den Besten ist ein internationales
Unternehmen, das seine Produkte weltweit vertreibt, auf Erfolgskurs zu halten. Unser Erfolg resultiert aus
langfristigen Entscheidungen und dem kontinuierlichen Streben nach Verbesserung. Dass dabei überdurch-
schnittliche Bezahlung mit überdurchschnittlicher Leistung und Erfolg einhergeht, ist selbstverständlich.

Wie Sie den Einstieg bei uns finden?

JTI bietet Studenten und Absolventen verschiedenste Einstiegmöglichkeiten wie beispielsweise im Bereich
Engineering, Research & Development, Finance oder Marketing & Sales.

Werden Sie Teil unseres internationalen Teams und lernen Sie JTI auf den Firmenkontaktmessen der
Region persönlich kennen.

Informieren Sie sich auf jti.com/careers über ausgeschriebene Positionen. Sollten Sie keine passende
Stelle finden, registrieren Sie sich für den Job Alert, der Sie über aktuelle Stellen informiert oder senden
Sie uns online Ihre Initiativbewerbung zu. Bei Interesse an Praktika oder Abschlussarbeiten können Sie
uns jederzeit Ihre Bewerbung über unser Online System (Initiativstelle DE000538) zukommen lassen.

Nutzen Sie Ihre Chance und steigen Sie beim „Top Arbeitgeber 2014“ ein. Dank herausragender
Standards in den Bereichen Personalmanagement und Mitarbeiterförderung wurde JTI für seine
exzellenten Arbeitsbedingungen vom Top Employers Institute ausgezeichnet. In einem europaweiten
Ranking belegen wir einen bemerkenswerten 3. Platz.

Human Resources
JT International Germany GmbH

jti.com/careers

This is why
I like to work
in a global
environment with
an international
team.
Katrin, Global Leaf
Inbound Manager

„

“

I love to work
with tobacco –
each origin has
its specifics.
Angela, Process
Improvement Manager

„

“

http://www.jti.com/careers
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Am Hauptcampus liegt die zentrale An-
laufstelle für alle Anliegen rund ums Stu-
dium an der Hochschule Trier. Im Erdge-
schoss des Gebäude G empfangen Sie 
die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter des 
Studienservice. In unserem Büro finden 
Studierende, Studieninteressierte, so-
wie Bewerberinnen und Bewerber alle 
wesentlichen Serviceangebote an einem 
Ort.  Das Angebot umfasst die Bereiche 
Studierendensekretariat, Prüfungsamt 

Der Studienservice der Hochschule Trier, 
Hauptcampus, Gebäude G

und allgemeine Studienberatung. Der 
Studienservice ist montags bis donners-
tags durchgehend von 9.00 Uhr bis 15.00 
Uhr und freitags von 9.00 Uhr bis 12.00 
Uhr geöffnet. Weiterhin ist eine Kontakt-
aufnahme per Telefon oder per E-Mail an 
Studienservice@hochschule-trier.de mög-
lich. Der Studienservice gliedert sich in 
drei Arbeitsteams, denen jeweils be-
stimmte Studiengänge zugeordnet sind 
(farbliche Kennzeichnung). Somit haben 

die Studierenden während des Studiums 
immer durchgehend feste Ansprechpart-
ner. Eine Terminabsprache ist nicht erfor-
derlich. Auf unserer Homepage stehen 
wichtige Formulare, Informationen zu 
aktuellen Anlässen und Prüfungsordnun-
gen zur Verfügung. In diesem Jahr ist zur 
Verbesserung unseres Serviceangebots 
die Vergrößerung des Eingangsbereichs 
geplant.
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Miriam Theobald
Dietmar Bier

Das Bundesministerium für Wirtschaft und 
Energie (BMWi) hat die EXIST-Richtlinien 
um sieben Jahre verlängert – als erste För-
derrichtlinien des BMWi überhaupt. Das 
EXIST-Gründerstipendium wird zudem 
um etwa 25 Prozent angehoben: Promo-
vierte Gründerinnen und Gründer erhalten 
3.000 Euro, Absolventen mit Hochschul-
Abschluss 2.500 Euro und Studierende 
1.000 Euro im Monat, um den persönli-
chen Lebensunterhalt vor und während 
der Gründung zu sichern. Pro Kind gibt es 
einen monatlichen Zuschlag von 100 Euro. 
Teamgründungen können für Sach- und In-
vestitionsmittel einen fast doppelt so ho-
hen Betrag beantragen wie bisher.

Das EXIST-Gründerstipendium ermöglicht 
den Gründern über den Zeitraum von ei-
nem Jahr ihre Geschäftsidee weiter auszu-
führen und zu entwickeln. Mit dem Stipen-
dium ist der Lebensunterhalt der Gründer 
sichergestellt, darüber hinaus stehen dem 
Team Sach- und Coachingmittel für die 
Umsetzung der Idee zur Verfügung. 

Sieben weitere Jahre Förderung durch das 
EXIST-Gründerstipendium!

Die wichtigsten Neuerungen des EXIST-
Gründerstipendiums im Überblick:

 Studierende, die mindestens die Hälfte 
ihres Studiums absolviert haben: 

 1.000 € pro Monat 
 Technischer Mitarbeiter/Technische 
Mitarbeiterin: 2.000 € pro Monat 

 Absolventinnen/Absolventen mit min-
destens einem Hochschulabschluss: 
2.500 € pro Monat 

 Promovierte Gründerinnen und Grün-
der: 3.000 € pro Monat 

 Für Teamgründungen werden die Sach-
mittel auf bis 30.000 Euro erhöht 

 Eines der bis zu drei Teammitglieder 
kann auch mit einer qualifizierten Be-
rufsausbildung als technische Mitar-
beiterin/technischer Mitarbeiter geför-
dert werden oder der Abschluss eines 
Teammitglieds kann länger als fünf Jah-
re zurückliegen. 

Was wird gefördert?
 Gründungen müssen eine technische 
Produkt- oder Prozessinnovation oder 
neuartige innovative Dienstleistungen 
zum Gegenstand haben.

 Die innovative Gründungsidee schließt 
auf nachhaltige wirtschaftliche Erfolgs-
aussichten.

Was muss beachtet werden?
 Gründerteams werden bis max. drei 
Personen gefördert (Stipendiaten). 
Teams dürfen aber an sich mehr als drei 
Mitglieder haben.

 Gruppen, die sich mehrheitlich aus Stu-
dierenden zusammensetzen, werden 
nur in Ausnahmefällen gefördert.

 Das Unternehmen darf noch nicht ge-
gründet sein.

 Einreichung der Geschäftsidee bei der 
Hochschule in Form eines Ideenpapiers.

 Betreuung des Vorhabens durch einen 
Mentor aus der Hochschule.

Weitere Informationen zur Gründung und 
dem EXIST-Gründerstipendium erhalten 
Sie hier:

Gründungsbüro Trier
Dipl.-Ing.(FH) Dietmar Bier
Leiter Gründungsbüro
E-Mail: bier@gruenden-trier.de  
URL: http://www.gruenden-trier.de

Gründungsbüro Trier
Miriam Theobald, B.A.
Gründungsreferentin
E-Mail: theobald@gruenden-trier.de  
URL: http://www.gruenden-trier.de

Finden Sie uns auf Facebook
www.facebook.com/vmkverlag

http://www.facebook.com/vmkverlag
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Laura Hißler
Pascal Stocké

Seit vier Jahren besteht mittlerweile das 
UCB-Schwimmteam und nimmt regel-
mäßig an Hochschulwettkämpfen teil. So 
auch im WS 2014/2015.

Am 6.12.2014 fand zum 13. Mal in Karls-
ruhe die Fredericana Sprintnacht statt, zu 
der rund 350 Teilnehmer aus halb Europa 
kamen. Die mittlerweile mit internationa-
len Schwimmern top besetzte Veranstal-
tung entwickelte sich im Laufe der Jahre 
zu einem traditionsreichen Wettkampf 
im deutschen Hochschulsport. Und zum 
vierten Mal trat in diesem Jahr auch der 
Umwelt-Campus an den Start.

Mit einem Team aus acht Schwimmern ging es bereits um 
12:30 Uhr vom Umwelt-Campus Birkenfeld los in Richtung KIT, 
dem Karlsruhe Institute of Technoloy. Um 17:00 Uhr begann 
dann der Schwimmwettkampf. In den Disziplinen 50m Freistil, 
50m Brust, 50m Rücken, 50m Schmetterling und 100m Lagen 
traten die Teilnehmer im Einzel an. Auch an zwei Mixstaffeln 
in den Disziplinen 4x50m Lagen sowie 6x50m Freistil nahm 
das UCB-Schwimmteam erfolgreich teil. Insgesamt sind gute 
Leistungen sowohl im Einzel wie auch in den Staffeln erzielt 
worden, die den Trainingserfolg bestätigen.

Nach einem späten Abendessen ging es zur Aftershow-Par-
ty. Am nächsten Morgen fuhren wir nach einem guten Früh-
stück gestärkt wieder zurück in Richtung Umwelt-Campus 
Birkenfeld. An dieser Stelle danken wir dem Veranstalter der 
Uni Karlsruhe für einen reibungslosen Ablauf und einen tollen 
Wettkampf.

Zum Abschluss bedankt sich das UCB-Schwimmteam ganz 
herzlich bei allen Unterstützern im Hintergrund. Der AStA er-
möglichte uns durch die Übernahme der Wettkampfgebühren 
und der Anfahrtskosten eine unbeschwerte Organisation. Ein 
besonderer Dank geht auch an Frau Mona Seibert die es er-
möglichte, dass das UCB-Schwimmteam einheitlich in Hoch-
schul-Trikots an den Start gehen konnte. Großer Dank gilt auch 
dem Freibad Birkenfeld und dem Hallenbad Freisen sowie der 
DLRG-Ortsgruppe Freisen für die tollen Trainingsmöglichkeiten 
über das ganze Jahr.

Das UCB-Schwimmteam stellt sich vor

http://www.petronik.de
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Anke Hub

Im Rahmen des Aktionsprogramms der 
Landesregierung „Kinderfreundliches 
Rheinland-Pfalz“ bietet die Hochschule 
Trier alljährlich ein interessantes Kinder-
Uni-Programm mit spannenden Projekten 
und vielfältigen Schwerpunkten für Mäd-
chen und Jungen im Alter von 8 bis 12 
Jahren an.

Am Standort Birkenfeld werden traditio-
nell die fünften Klassenstufen der Schulen 
der Region an zwei Tagen im September 
eingeladen. Dort zeigte die Campus-Hexe 
am 18. und 19. September 2014 mit tollen 
farbenprächtigen und explosiven Expe-
rimenten im Rahmen einer Experimen-
talvorlesung zum Thema „Teufel gegen 
Engelchen! Wer wird beim chemischen 
Showdown siegen?“, dass Chemie auch 
Spaß machen kann. Außerdem warten 
weitere interessante Projekte und Vor-
lesungen auf die Schüler/-innen. In klei-
nen Gruppen konnten die Kinder danach 
gemeinsam mit Professoren/-innen, 
Mitarbeitern/-innen und Studierenden 
des Umwelt-Campus beispielsweise der 
Frage auf den Grund gehen, ob Rohstoffe 
nachwachsen können und wie aus Gras 

Kleine Forscher/-innen an unserer Hochschule

eine Computermaus wird, sich in prakti-
scher Astronomie versuchen, Geheim-
sprechen lernen, erfahren was eigentlich 
Erneuerbare Energien sind oder eine Rei-
se durch andere Kulturen unternehmen. 
Erstmals mit dabei waren die Abfallwirt-
schaftsbetriebe des Landkreis Birkenfeld, 
die gemeinsam mit Schülern/-innen der 
Schule mit dem Förderschwerpunkt Ler-
nen Idar-Oberstein, eine Veranstaltung 
zum Thema „Abfall als Schatzkiste“ ange-
boten haben.

Insgesamt forschten im vergangenen Jahr 
an den beiden Tagen rund 550 Kinder der 
weiterführenden Schulen aus Birkenfeld, 
Baumholder, Idar-Oberstein, Hermeskeil 
sowie aus St. Wendel, Freisen und Nonn-
weiler.

Ein weiter Höhepunkt wurde im Septem-
ber angeboten: Als Teil des „City Cam-
pus – Nacht der Wissenschaft“ kam die 
Kinder-Uni am 26. September 2014 in 
die Trierer Innenstadt. Hier nahmen die 
Campus-Hexe und ihr Zauberlehrling die 
Kinder (und natürlich auch die Erwachse-
nen) mit zu einer spannenden und höchst 
explosiven Versuchsreihe durch ein magi-
sches Chemielabor.

Alljährlich in den Herbstferien öffnet die 
Kinder-Uni am Standort Trier ihre Pfor-
ten. In zahlreichen Vorlesungen, Work-
shops und Exkursionen präsentieren 
Wissenschaftler/-innen aus unterschiedli-
chen Fachrichtungen ihr Wissen und ihre 
Erfahrungen und geben dabei Einblick in 
die Fachrichtungen BLV, Gestaltung, In-
formatik, Technik, Wirtschaft sowie in das 
Lernen an der Hochschule allgemein. Die 
Kinder können sich in Trier für eine Studi-
enrichtung entscheiden und einen ganzen 
Tag lang „studieren“ – inklusive „Studie-
rendenausweis“, Mensabesuch und „Ab-
schlusszertifikat“.

In den Herbstferien 2014 konnten die 
Schüler/-innen als Produkttester der Frage 
auf den Grund gehen, was die Werbung 
mit den Kindern macht, Computerspiele 
programmieren, Labore unsicher machen 
und die Modelle des proTRons eingehend 
erforschen, den Kosmos in ihrem Gehirn 
kennen lernen und als Modedesigner Or-
namente aus Knöpfen und Garn auf Filz 
gestalten. Gemeinsam mit den Studentin-
nen des Ada-Lovelace-Projekts erstellten 

© Gurgen Torosyan

© Jannik Scheer
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die teilnehmenden Mädchen außerdem 
ihre eigene Roberta-Webseite. Der Kin-
der-Uni-Reporter Paul fand seinen Tag an 
der Hochschule „sehr toll und spannend“ 
und für die beiden Reporter-Geschwister 
Aqueel und Zarmina steht fest, dass sie 
„auf jeden Fall das nächste Jahr wieder 
kommen werden“.

Auch in diesem Jahr sind wieder Kinder-
Uni-Veranstaltungen an den Standorten in 
Trier und Birkenfeld geplant. Für nähere 
Informationen steht Anke Hub, Leiterin 
der Kontaktstelle Berufswahl und Studi-
um gerne zur Verfügung (a.hub@umwelt-
campus.de bzw. 06782/171935).

© Gurgen Torosyan

Dr. Karl Molter
Susanne Becker

Das Rechenzentrum der Hochschule Trier 
ist bestrebt, seinen Nutzerinnen und 
Nutzern bedarfsgerechte und qualitativ 
hochwertige Dienste anzubieten. So war 
es u.a. selbstverständlich, unsere Diens-
te unter einer einzigen Nutzerkennung 
bereitzustellen. Als konsequente Fort-
entwicklung dieses Prinzips haben wir 
als eine der ersten Fachhochschulen in 
Rheinland-Pfalz bereits 2009 ein „Single-
Sign On“ auf Basis eines Shibboleth Iden-
tity Providers eingeführt. Fast alle von uns 
betriebenen Web-Anwendungen können 
so mit einer einmaligen Authentifizierung 
genutzt werden.

Um im Interesse unserer Nutzerinnen und 
Nutzer handeln zu können, führten wir im 
Sommer 2014 eine Umfrage zur Nutzer-
zufriedenheit an den Standorten Schnei-
dershof, Paulusplatz, Irminenfreihof und 
Idar-Oberstein durch. Ziel ist die Ermitt-
lung der Zufriedenheit mit den genutzten 

Onlinebefragung zur Nutzerzufriedenheit

Diensten sowie das Auffinden von Ansatz-
punkten zur Weiterentwicklung einzelner 
Dienste des Rechenzentrums gewesen.

Das Rechenzentrum 
der Hochschule Trier

Die Anfänge des Rechenzentrums gehen 
auf einen CAD-Pool des Fachbereichs Ma-
schinenbau Anfang der 80er Jahre zurück, 
einer der ersten CAD-Anwendungen in 
einer Fachhochschule des Landes Rhein-
land-Pfalz. 1984 entstand daraus unter 
dem Namen RZAT das Rechenzentrum 
als zentrale Einrichtung der damaligen 
Fachhochschule Rheinland-Pfalz, Abtei-
lung Trier. Es arbeitet seit der Gründung 
des Umwelt-Campus am Standort Birken-
feld im Jahr 1996 eng mit dessen Rechen-
zentrum zusammen.

Zu unseren Aufgaben gehören der Aufbau 
und die Pflege der Netzwerkinfrastruktur 
sowie der technische Betrieb zentraler 
Dienste. Zudem betreiben wir die Sys-
teme der Hochschule zur Studierenden-, 

Personal- und Sachmittelverwaltung. Allen 
Nutzerinnen und Nutzern stehen die Be-
schäftigten des Rechenzentrums bei Fra-
gen und Problemen hilfsbereit zur Seite.

Die Onlinebefragung

An der Umfrage haben 104 von 504 Be-
diensteten (20,6%) und 256 von ca. 6000 
Studierenden (4,3%) teilgenommen. Für 
die Namensgebung hat sich eine über-
wiegende Mehrheit für die klassische 
Bezeichnung Rechenzentrum ausgespro-
chen.

Plattenspeicher-Technologie im Wandel: 
links 34TB (2009) und rechts 118TB (2015)
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Im Folgenden werden konkrete Maßnah-
men vorgestellt, die aus der Umfrage ab-
geleitet wurden.

Allgemeine Zufriedenheit

Das Team des Rechenzentrums freut sich 
sehr, dass die weitaus überwiegende 
Mehrheit der Teilnehmerinnen und Teil-
nehmer (fast 90% der Bediensteten und 
73% der Studierenden) die allgemeine 
Zufriedenheit mit dem Rechenzentrum 
als gut oder sehr gut beurteilt hat (Abb. 1). 
Dennoch lassen sich aus den differenzier-
ten Fragen und Antworten Ansätze zur Ver-
besserung unserer Dienste ableiten. An-

haltspunkte liefert u.a. Abbildung 2, welche 
die Hauptgründe für die Kontaktaufnahme 
mit dem Rechenzentrum auflistet.

Daraus und aus den restlichen Ergebnis-
sen der Umfrage kristallisierten sich fol-
gende Punkte heraus, die entweder be-
reits umgesetzt sind oder in nächster Zeit 
umgesetzt werden:

Telefonische Erreichbarkeit

Damit die Beschäftigten des Rechenzent-
rums auch längere Zeit ungestört konzep-
tionelle oder technische Aufgaben erfüllen 
können, sind die primären Kommunika-

tionskanäle der elektronische Helpdesk 
(per E-Mail oder Web-Interface) und der 
Servicepoint im Raum G9. Durch eine ge-
zielte Nutzung von Weiterleitungen und 
Mailboxen wird künftig dafür Sorge getra-
gen, dass kein Telefonanruf ins Leere läuft.

Fileservice (Home-Laufwerk, Projekt-

verzeichnisse, Gruppen-Laufwerke)

Zunächst wird durch einen bereits be-
schafften neuen Fileserver ab Anfang 
2015 deutlich mehr Kapazität als bisher zur 
Verfügung stehen. Um die Nutzerfreund-
lichkeit zu verbessern, ist der Umstieg 
auf weitere Dienste (Stichwort Cloud, 
Sync&Share) vorgesehen. Einen ersten 
Ansatz bietet das seit Mitte 2014 verfüg-
bare Dokumentenmanagement-System 
Alfresco, das eine Web-Schnittstelle und 
Clients für mobile Geräte unterstützt.

E-Mail Service für Bedienstete 

(Exchange)

Durch eine ausfallsichere Konfiguration und 
ein Upgrade auf die neueste Version wird 
ab Mitte 2015 die Verfügbarkeit und die 
Funktionalität dieses Dienstes verbessert.

Internet-Auftritt

Von den Teilnehmerinnen und Teilnehmern 
wurden vor allem die Benutzerfreundlich-
keit und Übersichtlichkeit der Webseiten 
des Rechenzentrums bemängelt. Bei der 
2015 notwendigen Migration auf eine 
neue TYPO3-Version werden diese Män-
gel größtenteils abgestellt.

Abbildung 1: Allgemeine Zufriedenheit

Abbildung 2: Hauptgründe für eine Kontaktaufnahme
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Poolräume

Ein Kritikpunkt bei den Poolräumen ist die 
Qualität der Bestuhlung gewesen. Inzwi-
schen ist die Bestuhlung in allen Pools des 
Rechenzentrums erneuert worden. Durch 
eine Intensivierung der regelmäßigen 
Wartung und Überwachung der Poolrech-
ner wird die Ausfallrate einzelner Rechner 
reduziert.

Zurzeit wird ein Konzept erarbeitet, um 
in einem Pool verschiedene Betriebssys-
teme zur Verfügung zu stellen. Wenn sich 
das Konzept bewährt, wird es auf weitere 
Pools ausgedehnt.

Ein weiterer Kritikpunkt war die Sauber-
keit in den Poolräumen. Dazu wird durch 
eine entsprechende Beschilderung die 
Sensibilisierung für das Verbot des Essens 
und Trinkens in den Räumen verstärkt.

Drucken & Plotten

Dieser Bereich ist aufgrund der Vielfalt 
des Angebots und des anspruchsvollen 
Arbeitsablaufs sehr betreuungsintensiv. 
Die Dokumentation wird dahingehend op-
timiert, dass häufig auftretende Probleme 
und Fehlerquellen eigenständig beseitigt 
werden können. Somit wird die Nutzung 
des Services auch außerhalb der Öff-
nungszeiten des Servicepoints erleichtert.

WLAN

Die aktuelle WLAN Infrastruktur kann nur 
noch eingeschränkt ausgebaut werden. 
Geplant ist ein Umstieg auf eine neue 
Technologie, der aufgrund des hohen In-
vestitions- und Installationsaufwands Ge-
bäude für Gebäude über die kommenden 
Jahre verteilt stattfinden wird.

Weiterhin werden zusätzliche RZ-Info-Dis-
plays auf dem Campus installiert, um über 

die Poolbelegung und aktuelle Entwick-
lungen wie Ereignisse im Rechenzentrum 
am Standort Trier zu informieren.

Fazit
Zunächst haben wir wichtige Erkenntnis-
se bezüglich der Durchführung derarti-
ger Umfragen gewonnen. Es stellte sich  
heraus, dass der Aufwand zur Vorberei-
tung und Auswertung einer solchen Um-
frage leicht unterschätzt werden kann.

Der Rücklauf bei den Bediensteten hat 
unseren Erwartungen entsprochen, bei 
den Studierenden hatten wir hingegen 
eine höhere Quote erwartet. Dennoch 
sind wir mit dem Ergebnis zufrieden und 
können schlussfolgern, dass unser Diens-
tespektrum den Bedürfnissen der Nutze-
rinnen und Nutzer weitgehend entspricht. 
Zudem haben wir wertvolle Hinweise zur 
Modifizierung einzelner Dienste erhalten.

Gefährdungsbeurteilung? Was ist das? 
Wozu brauch ich das? Wer muss diese machen?

Peter Wengler
Prof. Dr. Lars Draack

Obwohl die Gefährdungsbeurteilung 
schon länger zu einer der zentralen Ele-
mente im Arbeitsschutz gehört, haben vie-
le Vorgesetzte die Notwendigkeit und den 
Nutzen dieses Instrumentes noch nicht 
verstanden. Oftmals verweisen diese auf 
deren Unwissenheit oder nehmen andere 
Beschäftigte, zu Unrecht, in die Pflicht. Be-
reits die erste europäische Arbeitsschutz-
rahmenrichtlinie 89/391/EWG legte fest, 
dass die Bewertung der Arbeitsbedingun-
gen durch den Arbeitgeber erforderlich 
sei. In Deutschland fordern heute sowohl 
der Gesetzgeber, als auch die Unfallversi-
cherungsträger, die Pflicht des Arbeitsge-
bers, Gefährdungsbeurteilungen in regel-
mäßigen Abständen durchzuführen.

Aber was ist eine 

Gefährdungsbeurteilung überhaupt?

Der Grundgedanke der Gefährdungs-
beurteilung ist, zu bewerten, ob die Ar-
beitsbedingungen akzeptabel sind oder 

Maßnahmen getroffen werden müssen, 
um den Mitarbeitern diese zu Verfügung 
zu stellen. Die Gefährdungsbeurteilung 
untersucht immer ein sogenanntes Ar-
beitssystem. Dieses System stellt ein Zu-
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sammenspiel der verschiedenen Einfluss-
faktoren dar.

Die prospektive Analyse eines Arbeits-
systems kann durch eine arbeitsablauf-
orientierte oder objektorientierte Gefähr-
dungsbeurteilung erfolgen. Die arbeits-
ablauforientierte Gefährdungsbeurteilung 
untersucht einen kompletten Arbeitsab-
lauf, während die objektorientierte Gefähr-
dungsbeurteilung sich näher mit einem 
Bereich/ Arbeitsplatz, einem Arbeitsmittel 
oder auch Personengruppen beschäftigt. 
Nach der Analyse der Gefahrenstellen 
unterzieht man diese anschließend einer 
Risikobeurteilung, welche sich aus der 
Risikoanalyse und Risikoeinschätzung zu-
sammensetzt. Wählt man zum Beispiel 
als Art der Risikobeurteilung die Methode 
nach Risikomatrix von Nohl, bewertet man 
das Risiko anhand der Parameter Eintritts-
wahrscheinlichkeit und Schadensschwere. 
Abschließend kommt man zu einem Er-
gebnis, welches aussagt, ob das festge-
stellte Risiko über oder unter einem fest-
gelegtem Grenzrisiko liegt. Das Grenzrisi-
ko kann durch Grenzwerte in technischen 
Regelwerken, Unfall-Verhütungs-Vor-
schriften oder in anderen Gesetzen veran-
kert sein. Es könnten auch bereits quali-
tative Anforderungen in Vorschriften und 
Regelwerken oder in der Fachliteratur vor-
liegen. Können solche Werte jedoch nicht 
ermittelt werden, muss der Vorgesetzte 
sich im Zuge seiner eigenen Wertvorstel-
lungen, Gedanken über das von ihm noch 
zu akzeptierende Grenzrisiko machen.

Abschließend müssen die gewonnenen 
Erkenntnisse Dokumentiert werden. Es 
werden auch Risiken bzw. Gefahrenstel-
len festgehalten, welche nicht als kritisch 
bewertet wurden. Der Sinn ist, zu zeigen, 
dass man das Risiko entdeckt und einer 
Bewertung unterzogen hat. 

Warum eine 

Gefährdungsbeurteilung erstellen?

Wie bereits zu Beginn des Artikels erläu-
tert wird die Gefährdungsbeurteilung ge-

setzlich von §5 und §6 des Arbeitsschutz-
gesetzes unmissverständlich von jedem 
Arbeitgeber gefordert. Jeder Arbeitgeber 
sollte auch bedenken, dass er sich mit 
nachgehaltenen Gefährdungsbeurteilun-
gen gegenüber ermittelnden Behörden 
im Falle eines Unfalles absichern kann. 
Denn er zeigt damit, dass er bei sinnvol-
ler Anwendung der Gefährdungsbeurtei-
lung sich nicht nur maßgeblich mit der 
Arbeitssicherheit auseinander gesetzt 
hat, sondern auch resultierend aus seinen 
Analysen, Schutzmaßnahmen entwickelt 
hat. Dabei sollte er eventuellen Hinwei-
sen seiner Beschäftigten oder Herstellern 
zu Risiken umgehend nachgehen und das 
Gerät, den Ort oder sonstiges einer Ge-
fährdungsbeurteilung unterziehen. 

Wann sollte man eine 

Gefährdungsbeurteilung durchführen?

Das Gesetz schreibt nicht vor wie oft eine 
Gefährdungsbeurteilung durchzuführen 
ist. Es sagt lediglich, dass diese in „re-
gelmäßigen Abständen“ erfolgen muss. 
Ebenfalls sollte eine Gefährdungsbeurtei-
lung bei folgenden Situationen durchge-
führt werden:

 Neubeschaffung von Arbeitsmitteln,
 Verwendung neuer Arbeitsstoffe,
 Änderung von Arbeits- und Verkehrsbe-
reichen,

 Änderungen von Arbeitsverfahren und 
Tätigkeitsabläufen,

 Änderung der Betriebsorganisation,
 Änderung von Vorschriften,
 Änderung des Stands der Technik,
 Auftreten von Unfällen, Beinaheunfäl-
len, Berufskrankheiten und anderen 
Erkrankungen,

 Personalwechsel (z.B. Qualifikation).

Wer soll/kann eine 

Gefährdungsbeurteilung durchführen?

Grundsätzlich ist der Arbeitgeber in der 
Pflicht die Gefährdungsbeurteilung durch-
zuführen. Er trägt zu jeder Zeit die Verant-
wortung. Es ist jedoch möglich Personen 
zur Gefährdungsbeurteilung zu beauftra-
gen. Selbstverständlich trägt auch dann 

der Arbeitgeber bzw. der Vorgesetzte die 
Verantwortung.

Folgende Personen sollten, wenn mög-
lich, zur Gefährdungsbeurteilung hinzuge-
zogen werden: Sifa (Fachkraft für Arbeits-
sicherheit), Betriebsarzt, Sicherheitsbe-
auftragte, externe Arbeitsschutzexperten, 
Führungskräfte.

Durch die Gefährdungsbeurteilung kön-
nen Arbeitsunfälle und Erkrankungen ver-
mieden werden. Das trägt zur besseren 
Wirtschaftlichkeit als auch Wettbewerbs-
fähigkeit bei. Auch das Image des Unter-
nehmens wird durch Vermeidung von Un-
fällen gestärkt.
Selbst die Fachbereiche der Hochschule 
bleiben von der Pflicht zur Gefährdungs-
beurteilung nicht verschont! Viele Profes-
soren haben bereits für ihre Labore, Test-
stände, Versuchsmaschinen, etc. Gefähr-
dungsbeurteilungen teils eigenständig, 
teils mit Unterstützung durchgeführt. 

An dieser Stelle möchten wir nochmal auf 
unser virtuelles Labor für Arbeitsschutz 
IfAT aufmerksam machen. In diesem 
Labor entstehen zurzeit Grundlagen, als 
auch erweiterte Themenmodule rund um 
den Arbeitsschutz im OpenOLAT-System. 
Bei Fragen und Anregungen können Sie 
gerne auf uns zu kommen oder besuchen 
Sie uns im OLAT.

Peter Wengler, B.Eng
Fachbereichsassistent, Hochschule Trier 
p.wengler@mb.hochschule-trier.de

Martin Müller, B.Eng
Fachbereichsassistent, Hochschule Trier 
M.Mueller@mb.hochschule-trier.de

Lars Draack, Prof. Dr. rer. nat.
Studiengangsleiter Sicherheitsingenieurs-
wesen Hochschule Trier
l.draack@mb.hoschule-trier.de
www.sicherheitsingenieurwesen.de
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Prof. Marion Goerdt

Mit dem Eintritt Italiens in den 1. Weltkrieg 
im Jahre 1915 begann der Gebirgskrieg, 
der bis 1918 gegen Österreich-Ungarn 
geführt wurde. Die Frontlinie verlief von 
der Schweiz über den nördlichen Garda-
see durch die Dolomiten bis ins heutige 
Slowenien. Die Bergwelt, bis dahin ein 
Inbegriff von Ursprünglichkeit und Rein-
heit, wurde überformt durch massive 
kriegstechnische Veränderungen, die mit 
großem Aufwand den Sieg und vor allem 
das Überleben in dieser Bergwelt sichern 
sollten. Die Spuren dieser Interventionen 
sind dem Landschaftsraum der Alpen bis 
heute eingeschrieben, sie legen Zeugnis 
ab über die Geschichte des Ersten Welt-
krieges in den Alpen. Viele heutige Alpen-
wege, Steige und Klettersteige finden 
ihren Ursprung in dieser Zeit des Gebirgs-
krieges. Die Frontlinie bewegte sich trotz 
großer Verluste auf beiden Seiten nur 
geringfügig. Das umkämpfte Territorium, 
Trentino und Südtirol, wurde am Ende des 
Krieges vertraglich Italien zugesprochen. 

Räumliche Interventionen in situ 
Auf den Spuren des Gebirgskrieges am Pasubio | Piccole Dolomiti

Perforiertes Felsmassiv am Pasubio

Heute sind beides autonome Provinzen 
und genießen entsprechende Sonder-
rechte. Die Grenze existiert bis heute als 
Sprachgrenze und Grenze zwischen den 
Kulturen.

Der Sentiero della Pace folgt dem Front-
verlauf des 1. Weltkrieges. Ein Teil dieses 
Friedensweges führt in die östlich vom 

Gardasee gelegenen Piccole Dolomiti. 
Das Bergmassiv des 2.232 m hohen Pa-
subio stellt den zentralen Gebirksstock in 
den Piccole Dolomiti dar. Er war zweiein-
halb Jahre lang Schauplatz heftiger Ge-
fechte.

Ziel des Workshops ist die Auseinander-
setzung mit den massiven Interventionen 
im Naturraum der Alpen, den politischen 
Ursprüngen und dem Umgang mit den 
bis heute erhaltenen Spuren in architek-
tonischen, künstlerischen und/oder kultur-
geschichtlichen Projekten. 
 

Zur Vorbereitung und Einstimmung wird 
die Geschichte dieses Gebirgskrieges re-
cherchiert. Verschiedene Möglichkeiten, 
dem Ort selbst eine eigene Position zu 
dieser Geschichte einzuschreiben, wer-
den diskutiert. Im Bereich der Land Art 
ist ein großes Spektrum von Interven-
tionen im Raum entstanden. „Land Art 
ist die Umwandlung von geografischem 
in architektonischen Raum, bzw. in ein 
Kunstwerk.“ (http://de.wikipedia.org/wiki/
Land_Art 29.04.2014).  Beispielhafte Pro-
jekte aus diesem Gebiet werden unter-
sucht. Der Besuch der Doppelausstellung 
„Wounded – The Legacy of War, Fotos 
des Rockmusikers Bryan Adams“  und 
„Les Gueules Cassées  - Narben des Ers-
ten Weltkrieges in der zeitgenössischen 
Kunst“ in der Kunsthalle Mainz sowie des 
Lesemarathons von „Im Westen nichts 
Neues“ von Erich Maria Remarque in den 
Räumen der Ausstellung unterstützen 
diese Recherche nachhaltig. 

Im Juli 2014 macht sich eine Gruppe von 
15 Studierenden aus dem Bachelor und 
Master Studiengang Architektur unserer 
Hochschule in Begleitung von Michael 
Heurich, Lecturer in Landscape Architec-
ture am University College Dublin, so-
wie Prof. Marion Goerdt und Prof. Frank 
Kasprusch auf den Weg. Die Gruppe der 
TeilnehmerInnen ist international besetzt, 
neben Deutschland sind Bosnien, Luxem-
burg, Italien, Mexiko, Russland, Slowakei 
vertreten. 

In sechs Tagen wird ein Abschnitt des Sen-
tiero della Pace begangen, ab Rovereto 
über den Gebirgsstock der Carega weiter 
auf die Hochebenen des Monte Pasubio, 
das Gepäck auf dem Rücken, übernachtet 
wird in Berghütten - insgesamt wird eine 
Strecke von 120 Kilometern und 9000 
Höhenmetern in Aufstieg und Abstieg be-

Sentiero della Pace, ehemals Strada delle 
52
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wältigt. Auf den von beiden Seiten heftig 
umkämpften Gipfeln des Monte Pasubio  
wird die Gruppe von Michele Zandonati 
begleitet, Bergführer und Experte zur Ge-

schichte des Gebirgskrieges am Pasubio. 
Im großräumlichen Zusammenhang ver-
mittelt er der Gruppe vor Ort die Strategi-
en beider Seiten.

Unterwegs werden die 
Konzepte der einzelnen 
Projekte durch die ei-
genen Erfahrungen und 
Diskussionen weiter ge-
schärft. In der Region 
des Pasubio setzen die 
Studierenden ihre Pro-
jekte an selbst ausge-
wählten Standorten um. 
Es entstehen insgesamt 
acht Projekte in Form von 
Aktionen, Land Art und 
Dokumentationen, die et-
was hinterlassen an die-
sem Ort bzw. die etwas 
mitnehmen von diesem 
Ort; Projekte, die die Ge-
schichte und den Ort auf 
ihre Weise dokumentie-
ren bzw. kommentieren 
und so für andere sichtbar 
machen. 

Der Workshop setzt eine Reihe von Pro-
jekten zum Thema historischer Grenzen 
und Territorien in unserer Fachrichtung 
fort. In diesem Zusammenhang wurden 
bereits die Berliner Mauer,  der Westwall, 
das Rheintal bei Koblenz, der Gutshof 
Kreisau in Polen sowie das Stahlwerk 
Differdange in Luxemburg begangen und 
bearbeitet.

„LebensArt - Die Kunst des Überlebens“ 
von Marco Gietzen und Silke Moldaschl

„Fragilität“ von Christopher Gallinari

LERNEN SIE UNS KENNEN | WIR 

VISUALISIEREN IHR KNOW HOW |

DRUCKERZEUGNISSE VON A - Z

HIER DRUCKEN VMK Druckerei GmbH
Faberstrasse 17
67590 Monsheim
Tel. 0049.6243.909.110
Fax 0049.6243.909.100
info@vmk-druckerei.de
www.vmk-druckerei.de

B E R A T U N G
G E S T A L T U N G
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Dana Zorn

Als Absolvent des UCB hat Nikos Förster 
am 06. November 2014 an der Universität 
Kassel seine Disputation mit „magna cum 
laude“ (sehr gut) erfolgreich bestanden 
und somit den Grad eines Doktors der 
Wirtschafts- und Sozialwissenschaften 
(Dr. rer. pol.) verliehen bekommen. Der 
Promotionskommission gehörte u.a. Prof. 
Dr. habil. Dirk Löhr vom UCB an, der be-
reits im Jahr 2008 Försters Diplomarbeit 
betreute und im laufenden Promotions-
verfahren das Zweitgutachten verfasste. 
In seiner 420-seitigen Dissertation „De-
terminanten der häuslichen Wassernach-
frage. Theorie und empirische Evidenz zur 
raum-zeitlichen Nachfragedynamik“, die im 
Hamburger Wissenschaftsverlag Dr. Kovac̆  
erschienen ist, beschäftigt sich Förster 
mit der Frage, von welchen Faktoren der 
häusliche Wasserverbrauch abhängt. Um 
diese Frage in einem wissenschaftlichen 
Sinne verlässlich beantworten zu kön-
nen, musste der Autor einen hohen em-
pirischen Aufwand betreiben: Zunächst 
wurden für die Länder England & Wales, 
Polen, Norwegen und Brasilien ökono-
metrische Modelle parametrisiert, die ein 
breites Spektrum möglicher Einflussfak-
toren einbeziehen. Generalisierbare Aus-
sagen ließen sich jedoch erst im Rahmen 
einer groß angelegten Metaanalyse für 
65 Studien ableiten, die im Zeitraum 1972 
– 2012 veröffentlicht wurden. Es zeigte 
sich, dass dem Wasserpreis eine wichti-
ge Bedeutung zukommt. Erfolgt die Ab-
rechnung des Wasserverbrauchs in einem 
mengenabhängigen Tarif nach dem sog. 
„Verursacherprinzip“, wird im statistischen 
Mittel deutlich weniger Wasser verbraucht 
als im Falle einer Pauschalgebühr. Über-
dies findet sich für das Einkommen, die 
Altersstruktur, Populationsdichte, Wasser-
qualität, Niederschlagshäufigkeit, Tempe-

Mit FH-Studium am UCB zum Doktor 
der Wirtschaftswissenschaften

ratur und Sprinklerverbote ein statistisch 
signifikanter Effekt. Wenngleich bei der 
häuslichen Wassernutzung also ein ge-
wisses ökonomisches Kalkül zum Tragen 
kommt, lässt sich das Nachfrageverhalten 
in der Wasserwirtschaft nicht adäquat mit 
neoklassischen Konzepten beschreiben. 
Förster entwickelte daher eine eigenstän-
dige Theorie der Wassernachfrage, durch 
die eine wesentlich stärkere Annäherung 
an die Realität erreicht werden konnte. 
Zu den Basiskomponenten dieser Theo-
rie zählen Kosten-Nutzen-Abwägungen, 
Informationsdefizite, Satisfizierung, Dyna-
mik und adaptives Lernen im Zeitablauf. 
Schließlich weist Förster noch einmal mit 
Nachdruck auf die Bedeutung von Wasser 
als eine kostbare, weil lebensnotwendige 
Ressource hin: „Angesichts von 884 Mio. 
Menschen weltweit, die aktuell keinen 
angemessenen Zugang zu Trinkwasser 
haben, kann die Bedeutung des Leitbilds 
der Nachhaltigkeit in der Wasserwirt-
schaft kaum überschätzt werden.“ Auf 
seine Promotion an der Universität Kassel 
blickt er mit einem lachenden und einem 
weinenden Auge zurück: „Das war eine 
überaus spannende, aber auch mühevol-
le Detailarbeit, die über drei Jahre meiner 
Zeit in Anspruch genommen hat und ein 
hohes Maß an Disziplin forderte“, so Förs-
ter. „Jeder der eine Promotion anstrebt, 
sollte sich dieser Anforderungen bewusst 
sein.“ Hinsichtlich der Frage, inwieweit 
FH-Absolventen für eine Promotion be-
reits hinreichend qualifiziert sind, fasst 
Förster seine Erfahrungen wie folgt zu-
sammen: „Leider hat sich an vielen west-
deutschen Unis die Meinung verbreitet, 
FH-Absolventen seien mit dem wissen-
schaftlichen Arbeiten nicht vertraut. In der 
Folge zeigen sich nur wenige Professoren 
aufgeschlossen gegenüber FH-Absolven-
ten. Hinzu kommt, dass der Promotions-
ausschuss einer Aufnahme als Doktorand 

i.d.R. nicht ohne Auflagen zustimmt. In 
meinem Fall war der universitäre Master 
die logische Konsequenz.“ Trotz dieser 
Hürden möchte der ehemalige Birkenfel-
der alle Master-Absolventen des UCB, die 
von einer Promotion träumen, ermuntern, 
dieses Karriereziel nicht vorschnell zu ver-
werfen. „Die Qualität der Hochschulaus-
bildung am UCB ist durchaus hoch. Mit 
guten Noten, Leistungsbereitschaft, Krea-
tivität und einem ausgeprägten Interesse 
an Wissenschaft kann man eine Promoti-
on bewältigen. Allerdings ist es wichtig, 
im Vorfeld Kontakte zu knüpfen, denn nur 
ein Univ.-Professor kann die Promotion 
formal betreuen“.

Kontakt: nikos.foerster@outlook.de



30

CAMPINO 1|2015 HS Trier

Nora Lönnendonker

Der Bachelorstudiengang „International 
Business English“ der Hochschule Trier 
sieht ein Auslandsjahr vor und somit durf-
te ich das letzte Jahr meines Bachelors in 
zwei sehr eindrucksvollen Städten verbrin-
gen – Budapest und Amsterdam.

Für mein Auslandsjahr habe ich mir be-
reits lange im Voraus vorgenommen, ein 
Auslandssemester und ein Auslands-
praktikum von maximal sechs Monaten 
in unterschiedlichen Ländern zu absol-
vieren, um vielseitige internationale und 
beruflich wichtige Erfahrungen sammeln 
zu können. Aufgrund meines englischen 
Studiengangs wollte ich in Ländern leben, 
in denen man mit Englisch zurechtkommt 
und seine Englischkenntnisse verbessern 
kann. Es musste aber nicht unbedingt ein 
englischsprachiges Land sein. Ich bewarb 
mich für ein Auslandssemester in Buda-
pest, aber auch in Irland und bekam glück-
licherweise einen Platz bei meiner Erst-
wahl, der Budapest Business School. Das 
Bewerbungsverfahren war relativ simpel 
und auch die darauffolgenden bürokra-
tischen Hürden waren relativ leicht zu 
überwinden. Ich erkundigte mich im Vor-
aus über die Wohnungslage in Budapest 
und eine studentische Organisation der 
Budapest Business School bot Hilfe an 

Erfahrungsbericht über mein Auslandsjahr 
in Budapest und Amsterdam

bei vorherigen Planungsangelegenheiten. 
Letztendlich entschied ich mich aber erst 
vor Ort auf Wohnungssuche zu gehen und 
startete so eine Woche vor Semesterbe-
ginn nach Budapest und wohnte in dieser 
Zeit in einem coolen Backpacker Hostel. 
Wie geplant, fand ich in der einen Woche 
eine nette Mitbewohnerin und gemein-

sam mit ihr eine äußerst zentral gelegene, 
riesige und günstige Altbauwohnung. Das 
ist normal für Budapest. Die Mieten sind 
unglaublich günstig, und man wohnt im 
Vergleich zum deutschen Studentenleben 
in luxuriösen Verhältnissen. Überhaupt 
ist das Leben so viel günstiger – außer 
Lebensmittel, was man ja als Deutscher 
im Ausland gewöhnt ist – und man kann 
sich mit wenig Geld eine erlebnisreiche 
Zeit machen. Die ungarischen Studenten 
der Xchange Group haben auch viel dazu 
beigetragen, dass alle Erasmusstudenten 
eine unvergessliche Zeit erlebt haben. Sie 
organisierten einige Events, Partys und 
Trips innerhalb Ungarns, aber z.B. auch 
nach Wien, und waren immer mit dabei, 
wenn die Erasmusstudenten sich zum 
Abhängen oder Feiern verabredet haben. 
Im Großen und Ganzen fühlte man sich 
als Teil einer riesigen Multikultifamilie und 
hatte auch das Gefühl von den „Einheimi-
schen“ integriert zu werden. Budapest ist 
eine umwerfend schöne Stadt mit viel Ge-

schichte und einer Vielzahl an kulturellen 
Möglichkeiten. Die vielen internationalen 
Freunde, die ich dort gewonnen habe, 
waren stets genau so abenteuerlustig 
wie ich und die schönen Erinnerungen an 
die gemeinsamen Erlebnisse werden uns 
immer erhalten bleiben. Natürlich haben 
auch die universitären Verpflichtungen 
keine unwesentliche Rolle gespielt. Es 
war sehr interessant mal einen Einblick 
in ein ausländisches Hochschulsystem 
zu gewinnen. Für mich haben sich die 
ungarischen Studenten als sehr fleißige 
und international ausgerichtete Studen-
ten herausgestellt. Die Professoren ha-
ben viel Wert auf Gruppenarbeiten gelegt 
und generell war die Teilnehmerzahl der 
Kurse viel kleiner als in Deutschland. So 
war man oft gefordert am Kursgeschehen 
aktiv teilzunehmen. Den Anforderungen 
der ungarischen Hochschule konnte man 
durchaus gerecht werden. Aber letztend-
lich waren es doch die persönlichen Er-
fahrungen, wie die Orientierung und das 
Leben in einem außergewöhnlichen Land, 
die mich in diesem Semester so viel wei-
tergebracht haben.

Nach meiner Rückkehr aus meinem Aus-
landssemester in Budapest, wusste ich 
noch nicht genau in welchem Land und 
bei welcher Firma ich mein darauffolgen-
des Auslandspraktikum absolvieren wer-
de. Schnell war mir bewusst, dass es sehr 
schwierig werden würde ein Praktikum für 
nur drei Monate zu finden. Also stellte ich 
mich auf fünf bis sechs Monate ein. Ich 
durchsuchte mehrere Praktikumsbörsen 
im Internet und las mir Kommentare und 
Erfahrungsberichte von anderen Studen-
ten durch. Es dauert nicht lange und ich 
fand eine passende Stelle im Online Mar-
keting im eCommerce und Fashion Be-
reich. Bewerbung, Bewerbungsgespräch 
und Zusage ergaben sich innerhalb von 

links: Budapest, rechts: Amsterdam
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nur einer Woche und wenig später sollte 
mein Praktikum auch schon beginnen. 
Ich hatte nicht viel Zeit, eine Wohnung zu 
finden. Ich trat einigen Wohnungssuche-
Gruppen auf Facebook bei und fand so 
auch meine WG. Der Mietpreis war weit 
über meinem anfänglichen Budget, aber 
ich hatte sehr viel Glück mit meiner WG. 
Wohnungen oder WG-Zimmer in Amster-
dam sind halt sehr schwer zu finden und 
generell sehr teuer. Meine Firma war ein 
kleines Unternehmen mit ca. 40 Mitarbei-
tern. Sie wurde allerdings noch während 
meines Aufenthalts von einem internati-
onalen Medienkonzern aufgekauft. Den-
noch herrschte die meiste Zeit, die ich 
dort arbeitete, Start-Up-Atmosphäre. Dies 
gefiel mir von Anfang an, denn die Hie-
rarchie war flach, Kommunikationswege 
kurz und man wurde auch als Praktikant 
in viele verschiedene Themen- und Auf-
gabenbereiche mit eingebunden. Meine 
Aufgaben für die deutschen Modeporta-
le fashionchick.de und mentoday.de wa-
ren Suchmaschinenmarketing und Social 
Media Marketing sowie die Verwaltung 
der Website-Inhalte. Während meines ge-
samten Praktikums habe ich eng mit allen 
Kollegen in meinem Team, aber teils auch 
außerhalb des Teams zusammengearbei-
tet. Ich konnte immer nach der Meinung 
meiner Kollegen fragen, aber auch um-
gekehrt wurde ich oft um Rat und Hilfe 
gebeten. Man hat sich als wichtiger Be-
standteil des Teams gefühlt. Alle Mitarbei-
ter sind jederzeit respektvoll und höflich 
miteinander umgegangen, und ich habe 
ein paar gute Freunde im Unternehmen 
gewinnen können.

Amsterdam ist eine Stadt, in der es nie 
langweilig wird. Ich habe noch nie in einer 
Stadt gelebt, in der so viele Events statt-
finden. Am Wochenende, aber auch nach 
der Arbeit habe ich immer Dinge unter-
nommen, um neue Ecken der Stadt ken-
nenzulernen. Durchstöbert man Online 
Portale über Amsterdam, dann weiß man, 
wo etwas los ist. Zudem bietet es sich an, 
am Wochenende aber auch am Abend ans 
Meer zu fahren oder andere tolle Städte 
wie Rotterdam, Den Haag oder Haarlem 
zu entdecken. Amsterdam ist eine sehr 
internationale Stadt und man kommt mit 
Menschen aus allen Ländern und Kultu-
ren in Berührung. Holländer bzw. Ams-
terdammer sind sehr stolz auf ihre Stadt 
und leben oft ihr Leben lang dort, denn sie 
schätzen sehr, was die Stadt zu bieten hat 
– vor allem das Kleinstadt-Feeling in einer 
pulsierenden Großstadt.

Die Erfahrungen, die ich beruflich wie pri-
vat gemacht habe, haben bewirkt, dass 
ich mir durchaus vorstellen kann in Zu-
kunft nach Amsterdam zurückzukehren, 

um beruflich einzusteigen oder einen 
Master zu absolvieren. Das Praktikum hat 
mir die Möglichkeit gegeben, mich bes-
ser kennenzulernen, mein Können weiter 
aus zu bauen, aber auch neue Fähigkei-
ten zu erlernen, dank der interessanten 
Aufgaben und der Verantwortung, die mir 
überlassen wurde. In einem Start-Up-Un-
ternehmen zu arbeiten bedeutet, stark in 
Prozesse involviert zu werden und auch 
verschiedene Einblicke zu bekommen. Oft 
hat man das Gefühl, dass es unorganisier-
ter in einem so kleinen Unternehmen zu-
geht. Allerdings liegt das auch daran, dass 
ein so kleines Unternehmen sehr agil ist 
und schneller Veränderung vornehmen 
kann, an die man sich wiederum auch 
schnell anpassen muss. Das gefällt nicht 
jedem, denn die Strukturen und Aufgaben 
sind womöglich nicht immer so festgelegt 
wie in einem großen Unternehmen oder 
Konzern. Zu mir hat dieses Praktikum sehr 
gut gepasst und ich möchte weiterhin 
mein Können im Online Marketing aus-
bauen.

Canal Gay Pride, Amsterdam
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Die Studentinnen/en: Mathias Ley, David Ebner, Maxine Hammen, Yasmine Schraven, 
Julia Wolf

Studentische Projekte beim Gipfel 
der europäischen Großregion

Marcus Haberkorn

Trier befindet sich im Zentrum Westeu-
ropas und der europäischen Großregion 
(Saarland, Lothringen, Luxemburg, Trier 
und Westpfalz, Wallonie – französisch- 
und deutschsprachige Gemeinschaft Bel-
giens). Der 14. Gipfel der Großregion fand 
am 4.12.14 in der Staatskanzlei in Mainz 
statt: „Drei Sprachen, vier Länder, fünf 
Regionen und 11,2 Millionen Menschen, 
das ist die Großregion im Herzen Euro-
pas. Rheinland-Pfalz hat in den vergan-
genen zwei Jahren gerne seinen Beitrag 
dazu geleistet, die Ausstrahlungskraft der 
Großregion weiter zu steigern“, zog die 
Ministerpräsidentin Malu Dreyer als posi-
tive Bilanz der rheinland-pfälzischen Präsi-
dentschaft der Großregion.

Im Rahmen des Gipfels wurden auch drei 
studentische Projekte aus dem Studien-
gang Intermedia Design der Hochschule 
Trier präsentiert. In einem Entwurfspro-

jekt unter Leitung von Marcus Haberkorn 
hatten sich die Studierenden mit der Leit-
frage befasst, wie sich durch Medienein-
satz Erlebnisse generieren lassen, die 

die subjektive Relevanz der europäischen 
Großregion steigern und die persönliche 
Identifikation mit ihr erhöhen. 

Hilfestellung erhielten die Studenten 
durch die Vertretung des Landes in der 
Großregion als auch durch Unterstützung 
des Vereins Kulturraum Großregion e. V. /  
Espace culturel. Der Aufsichts- und 
Dienstleistungsdirektion (ADD) verdank-
te sich die Möglichkeit, bereits im März 
2014 die Ergebnisse im Rokoko-Saal des 
Kurfürstlichen Palais öffentlich zu präsen-
tieren.

Aus dem Kurs heraus entstanden eine 
Reihe von Projektkonzepten und -entwür-
fen, die zum Ziel haben, die Kommunikati-
on bestehender Initiativen zu verbessern, 
Menschen grenzüberschreitend zu ver-
netzen oder das spielerische Entdecken 
der Großregion zu ermöglichen. Mehrere 
dieser Projekte wurden dann im Laufe 
des Jahres 2014 umgesetzt. 

Die Ministerpräsidentin Malu Dreyer testet die Folklore-App. Bild: Pulkowski / © Staats-
kanzlei RLP)



33

CAMPINO 1|2015 HS Trier

Die App „Folklore : Abenteuer Barock“

Die Installation „Fenster zur Stadt“

Die Augmented Reality-App “Folklo-
re – Abenteuer Barockstraße” lädt mit 
Hörspielelementen und Rätseln zum 
spielerischen Entdecken der regionalen 
Historie ein und wurde im Rahmen des 
Kultursommers Rheinland-Pfalz bei meh-
reren Events eingesetzt. Der Verein Kul-
turraum Großregion e.V. lud dazu ein, die 
Barockstraße Saar-Pfalz unter dem Motto 
„Mit allen Sinnen“ neu zu entdecken. 
Dabei standen die Sagen und Mythen 
der Städte Saarbrücken, Ottweiler und 
Zweibrücken im Mittelpunkt. Mit der App 
ausgestattet, erkundeten die Teilnehmer 
auf drei verschiedenen Routen markante 
Wegpunkte der Geschichten, um diese 
interaktiv nacherleben zu können. Die 
Helden der Sagen wurden vor Ort leben-
dig und begleiteten die Teilnehmer auf 
ihrem Weg.

Die Gäste des Gipfels der Großregion 
konnten in der interaktiven Medieninstal-
lation “Fenster zur Stadt” fotografische 
Einblicke in die Großregion gewinnen. 
Die Installation zeigt im Ausgangszustand 
eine Serie sich überlagernder Fotografien 

aus sechs Städten der Großregion. Indem 
sich Besucher selbst in einem der meh-
reren Projektionskegel positionierten, 
konnten sie die Überlagerungen steuern 
und wortwörtlich neue Entdeckungen ma-
chen.

Zum Gipfel wurde ebenfalls die offiziel-
le Homepage www.grossregion.rlp.de 
der rheinland-pfälzischen Präsidentschaft 
präsentiert, die einen Rückblick zu groß-
regionalen Projekten ins Netz bringt. Die 
responsive Website ist darauf ausgelegt, 
auch auf mobilen Endgeräten ihre Infor-
mation ansprechend anzubieten.

Ebenfalls aus dem Projektseminar her-
vorgegangen war ein Vorschlag für das 
Redesign des Kulturportals grrrrr.eu. Hier 
berichtet ein großes Team junger Redak-
teure schon seit 2010 zu kulturellen The-
men aus der Großregion. Der Entwurf 
wurde vom Trägerverein begeistert aufge-
nommen und der inzwischen zum Absol-
venten gereifte Designstudent mit seiner 
frisch gegründeten Agentur beauftragt, 
das Design in 2015 umzusetzen.
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Akaki Razmadze

Ein Erfahrungsbericht von Akaki Razmadze. 
Er stammt aus Georgien und ist seit dem 
Wintersemester 14/15 Masterstudent in 
der Fachrichtung Kommunikationsdesign. 
Sein Fachgebiet ist die Typografie.

Im Frühjahr kam ein Freund nach ei-
nem Aufenthalt in Deutschland in Tiflis 
an. Ich besuchte ihn. Er hatte deutsche 
Schokolade mitgebracht, die wir ge-
meinsam zum Kaffee aßen. Dann erzähl-
te ich ihm, dass ich mich für das DAAD 
Stipendium beworben hatte und auf eine 
Zusage hoffte, damit ich in Deutschland 
studieren kann. Er lächelte darüber 
und sagte, dass wir vielleicht bei unse-
rem nächsten Treffen dann meine aus 
Deutschland mitgebrachte Schokolade 
essen können. Ich lächelte auch, weil mir 
dieser Gedanke so unglaublich erschien.
Nach einiger Zeit erhielt ich tatsächlich 
eine Zusage zum DAAD Stipendium und 
ich begann mit der Suche nach einer ge-

Von Tiflis nach Trier…

eigneten Hochschule. Es gab nicht viele 
Hochschulen in Deutschland, die ich kann-
te.

In Trier war ich bereits 2008 während 
eines Schüleraustausches gewesen. 
Sehr beeindruckt haben mich damals 
die historische Architektur und die Natur. 
Die Staatliche Kunstakademie Tiflis, wo 
ich mein Bachelorstudium absolviert 
habe, hatte einen Partnervertrag mit der 
Hochschule in Trier. Dies erfuhr ich bei 
einer Präsentation an unserer Akademie, 
bei der Vertreter der Hochschule Trier uns 
ihre Hochschule vorstellten. Ich wurde auf 
den Studiengang Kommunikationsdesign 
aufmerksam.

Während meines Studiums in Georgien 
wollte ich schon immer in der Richtung 

Typografie arbeiten, was im Studiengang 
Kommunikationsdesign möglich ist, wie 
ich anhand der studentischen Arbeiten 
im Internet sah. Aus diesem Grund 
hatte ich mich an der Hochschule Trier 
für ein Masterstudienplatz beworben. 
Was mir an der Hochschule Trier beson-
ders gefällt, ist dass die Studenten alle 
Veranstaltungen selbst auswählen dür-
fen. Studenten entscheiden auch selbst 
über ihr Masterthema. Deshalb gibt es 
viele Studenten, die mit den verschie-
densten Projekten beschäftigt sind. Man 
lernt nicht nur von den Professoren, son-
dern auch von den Studenten und ihren 
Arbeiten sehr viel, so wie im Bereich 
der Typografie als auch in den ganzen 
anderen Fachgebieten der Fachrichtung 
Kommunikationsdesign.

Leider ist die Typografie in Georgien 
noch nicht gut entwickelt - es gibt 
sehr wenig theoretisches Wissen und 
praktische Beispiele darüber.  Nur 
einige wenige Menschen sind im 
Schriftdesign tätig. Trotzdem lag mein 
Schwerpunkt im Bachelorstudium in der 
Typografie und im Schriftdesign. Mein 
Masterprojekt, mit dem ich mich an der 
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Hochschule Trier beschäftige, handelt 
von Orientierungssystemen, in denen 
Schriften auch eine große Rolle spielen.

Georgische Schrift ist nicht nur für mich 
als Grafikddesigner, sondern auch für viele 
Wissenschaftler und Forscher interessant, 
da diese bereits im 1. Jahrhundert entstand 
und eine von 14 Weltschriften ist. Oft fra-
ge ich mich, warum diese Designrichtung 
in Georgien nicht so gut entwickelt ist, 
wie in anderen europäischen Ländern. 
Aber das ist nicht schwer zu beantworten: 
Typografie und Design im Allgemeinen 
hat sich weitgehend im 19. und 20. Jhdt. 
entwickelt. Georgien war in dieser Zeit 
von Russland okkupiert. Damals interes-
sierte sich niemand für georgische Schrift 
und Kommunikationsdesign. Erst seit der 
Unabhängigkeit Georgiens haben diese 
Themen wieder an Bedeutung für die 
Menschen gewonnen. Heutzutage sehe 
ich viele Jugendliche meiner Generation, 
die Interesse an Kommunikationsdesign 
haben und wie ich selbst im Ausland stu-
dieren möchten und glauben, dass wir 
alle gemeinsam etwas verbessern kön-
nen. Ich bin guter Hoffnung, dass sich 

das Schriftdesign in Georgien weiterent-
wickeln wird. Ich möchte mein Wissen 
und meine Kenntnisse vertiefen, so dass 
ich nach dem Studium mein erworbenes 
Wissen meinem Land weitergeben kann.

Doch jetzt gehe ich erst einmal Schokolade 
für meinen Freund kaufen …
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Darina Momot

Ein Erfahrungsbericht von Darina Momot. 
Sie stammt aus der Ukraine und ist seit 
dem Wintersemester 14/15 Masterstu-
dierende in der Fachrichtung Kommunika-
tionsdesign. Ihr Fachgebiet ist die Illustra-
tion und die experimentelle Gestaltung. 

Hallo!
Ich heiße Darina Momot. Zurzeit studiere 
ich im Masterstudiengang der Fachrich-
tung Kommunikationsdesign an der Hoch-
schule Trier. Tagelang arbeite ich an mei-
nem Masterprojekt, lerne Deutsch, zeich-
ne und reise. Mittlerweile ist mein Leben 
ins Gleichgewicht gekommen, der Anfang 
meiner Reise hierher war aber sehr span-
nend, da mein Heimatland die Ukraine ist. 

Ich möchte damit beginnen, dass ich die 
Entscheidung zu einem Masterstudium 
in Deutschland recht spontan getroffen 
habe. Die Suche nach neuen Abenteuern 
und Herausforderungen waren schon im-
mer wichtig für mich gewesen. 

Aller Neuanfang ist eine Reise – 
jede Reise ist ein Abenteuer

Während meines Fernstudiums an der 
Beketov Universität in Charkow erfuhr 
ich in einer Vorlesung über die Möglich-
keit des Studiums in Deutschland. Ein 
Vertreter des DAAD informierte über 
Fristen und Bedingungen, um sich für ein 
Stipendium bewerben zu können. Dieser 
Gedanke gefiel mir auf Anhieb, und ich 
beschloss nach einer kurzen Überlegung, 
es einfach zu versuchen und bewarb mich 
schließlich beim DAAD, nachdem ich alle 
notwendigen Unterlagen zusammenge-
tragen hatte. Einige Monate später be-
kam ich schon während der Vorbereitung 
zur Diplomabschlussprüfung an der Char-
kow Akademie für Design, eine Mitteilung 
darüber, dass ich ein DAAD-Stipendium 
für ein Studium in Deutschland erhalten 
werde.

Von diesem Moment an ging alles drun-
ter und drüber. Als nächste Etappe sollte 
ich mich an einer deutschen Hochschule 
immatrikulieren. Ich hatte natürlich keine 
Vorstellung vom deutschen Ausbildungs-
system und konnte bisher noch nicht so 

gut Deutsch sprechen. Wo und wie sollte 
ich die geeignete Hochschule für mich fin-
den? Während mehrerer Abende recher-
chierte ich lange vor dem Computer, las 
viel über die Städte und ihre Hochschulen. 
Die vielen Unterlagen, die für die Bewer-
bungen zusammengetragen, übersetzt 
und beglaubigt werden mussten, schreck-
ten mich keineswegs ab. Nachdem ich 
mich aber zurechtgefunden hatte und 
allmählich wusste, welche Hochschule zu 
mir passen könnten, schickte ich – mit Hil-
fe von einigen deutschen Bekannten, die 
im Laufe dieses Abenteuers zu meinen 
Freunden geworden sind – meine Bewer-
bungen ab. Ich bewarb mich an insgesamt 
neun Hochschulen – zur Sicherheit!  

Eine große Hilfe und gleichzeitig zu mei-
nem ganz persönlichen Deutschlehrer 
wurde ein guter deutscher Freund, der 
sich jeden Abend auf Skype mit mir in 
Deutsch unterhielt. Die ganze Wohnung 
wurde mit Aufklebern mit Bezeichnungen 
der Gegenstände beklebt. Alles auf bunten 
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Papierblättern:  Femininum – rosa, Mas-
kulinum – blau und Neutrum – gelb, und 
einige Type für Verben. Bis heute finde ich 
diese bunten Zettel, wenn ich nach Hause 
zurückkehre. Das war eine sehr gute Vor-
bereitung auf meinen Intensivsprachkurs 
in Berlin, den ich später besuchte. 

Dann kam der 30. Juni – der Tag meiner 
Diplomabschlussprüfung. Nach einem 
Monat voller schlafloser Nächte wegen 
der Erfassung und Übersetzung aller Un-
terlagen und Vorbereitung zur Diplom-
prüfung, war die Charkow Akademie für  
Design auf einmal vorbei – ich hatte mei-
nen Abschluss in der Tasche und eine neue 
Lebensphase konnte beginnen. Diese be-
gann mit einer großen Reise: Am ersten 
Juli flog ich schon nach Frankfurt und am 
zweiten Juli hatte ich Aufnahmegespräche 
in Konstanz, dann in Bremen, Saarbrü-
cken, Reutlingen, Trier, Leipzig usw. So 
viele neue Eindrücke im Laufe eines Mo-
nats. Ich habe so unzählige schöne Orte 
besucht, verschiedene Menschen kennen-
gelernt – es war überwältigend. 

Hier möchte ich den Deutschen ein Kom-
pliment machen: von Anfang an erstaunte 
und überraschte mich die deutsche Menta-
lität. Vielleicht hatte ich einfach Glück, doch 
begegneten mir immer wunderbare, intel-
ligente Leute, mit denen ich gern verkehr-

te und die immer uneigennützig hilfsbereit 
waren. 

Trier habe ich auf meiner Reise als einen 
besonderen Ort erlebt, was vermutlich 
auch ausschlaggebend für meine Entschei-
dung war. Der Anblick auf eine Stadt an 
einem Fluss, umringt von einem Tal und 
wunderschöner Natur, hatte für mich eine 
beruhigende und einladende Wirkung. Auf 
der Suche nach dem Paulusplatz spürte ich 
eine gemütliche Atmosphäre, die von die-
ser Stadt ausging. Das Gebäude der Hoch-
schule war für mich sehr imposant. Diese 
hohen und offenen Räume mit den großen 
Fenster, die unzähligen Werkstätten mit den  

vielen Möglichkeiten. Beim Rundgang über 
den Campus stand mein Entschluss fest: 
ich wollte hier Masterstudentin werden!

Anfang Oktober begann ich schließlich 
mein Masterstudium in Trier. Ein neues 
Zimmer, eine neue Stadt und das erste 
Mal so lange und weit weg von der Ukra-
ine. Ich wohne nun seit vier Monaten hier 
und habe viele neue Bekanntschaften ma-
chen können. Ebenso habe ich viele neue 
Ideen für Projekte, die ich umsetzen möch-
te. Nach dieser langen Reise, ist nun alles 
wieder ins Gleichgewicht gekommen. Ich 
hoffe, es wird ein spannendes Abenteuer 
hier in Trier.
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Marcus Haberkorn

In Berlin wurde am 24.10.2014 der Red 
Dot Design Award ‘Best of the Best’ für 
das Spiel ‘In Between’ verliehen. Eine 
24-köpfige internationale Jury wählte aus 
über 7.000 Einreichungen aus 49 Ländern 
das von Studierenden der Hochschule 
Trier entwickelte Spiel als einen Sieger 
aus.

Der Red Dot Design Award gilt als einer 
der begehrtesten Preise der Kreativwelt 
und wird seit 1955 vergeben. Im Rahmen 
einer festlichen Gala im Berliner Kon-
zerthaus nahmen die Studierenden und 
ihr Betreuer Marcus Haberkorn vor über 
1200 internationalen Gästen die Auszeich-
nung entgegen.

Als Bachelorarbeit hatte Daniel Denne ‘In 
Between’ begonnen, inzwischen hat er 
als Masterstudent das Spielestudio Gent-
lymad (gentlymad.org) gegründet. Hier 
entwickelt er gemeinsam mit Wolfgang 
Reichardt, Matthias Guntrum, Stephan 
Wirth und Simone Rus ‘In Between’ zu 
einem vollwertigen Titel, der im Frühjahr 
2015 veröffentlicht werden wird.

Red Dot Award – “Design-Oscar” 
für innovatives Spiel von Intermedia Designern

‘In Between’ erzählt auf sensible und an-
rührende Weise eine Geschichte des Ab-
schiednehmens vom Leben, die auf Mo-
dellen der Sterbeforschung aufbaut. Das 
interaktive Format macht die inneren Kon-
flikte des sterbenden Hauptcharakters als 
spielbare Rätsel zugänglich und sensibili-
siert so für das universelle, jedoch stark 
tabuisierte Thema. In ihrer Stellungnahme 
lobt die Jury, dass sein innovativer Ansatz 
das Spiel in ein wahres Kunstprojekt ver-
wandle.

“Ausbildungsräume, in denen ästheti-
sches Feingefühl und Mut zu Außerge-
wöhnlichem heranwachsen können – da-
von profitieren digitale Medienkultur und 
Medienwirtschaft in Rheinland-Pfalz”, so 
der betreuende Dozent Marcus Haber-

korn. “Die Auszeichnung zeigt, dass unse-
re Intermedia Designer neueste Formate 
entwickeln und auf weltweit konkurrenz-
fähigem Niveau voranbringen können.”

Spieleentwickler Stephan Wirth ergänzt: 
“Es ist eine großartige Bestätigung, dass 
wir uns mit unserem Vorhaben auf dem 
richtigen Weg befinden. Das Wochenen-

de in Berlin wirkte auf uns wie ein Traum, 
was allein schon der märchenhaften At-
mosphäre im Konzerthaus, in dem die Ver-
leihung stattgefunden hat, zuzuschreiben 
ist. Auch die Glückwünsche aus den ei-
genen Reihen der Hochschule haben uns 
sehr gefreut und wir hoffen, dass wir mit 
unserem Erfolg auch andere Studenten 
und junge Spiele-Entwickler ermutigen 
ihren ganz persönlichen Weg zu gehen.” 

Red Dot Design Award
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Markus Ochs

Mit der Eröffnung an Pfingsten 2015 ist 
der Nationalpark Hunsrück-Hochwald der 
jüngste Nationalpark in Deutschland und 
wird sich in eine lange Tradition großflä-
chiger Schutzzonen eingliedern. Der erste 
Nationalpark im Südwesten Deutschlands 
hat eine Gesamtfläche von 10.236 Hektar 
und erstreckt sich über zwei Bundeslän-
der. 9.250 Hektar befinden sich in Rhein-
land-Pfalz, 986 Hektar im Saarland. Für 
die Region bietet der Park vielfältige wirt-
schaftliche aber auch wissenschaftliche 
Chancen. Ein Blick auf die Nationalparkge-
schichte zeigt, dass die Idee, Wildnisge-
biete unter Schutz zu stellen, schon mehr 
als 200 Jahre alt ist. Damals waren es Ma-
ler und Poeten, die die Wunder der Natur 
auch für nachfolgende Generation bewah-
ren wollten. Der Naturschützer John Muir 
definierte 1972 das erste Schutzgebiet, 
den Yosemite-Grant in den USA. Dieser 
gilt als Meilenstein der Nationalparkge-
schichte, da er der Gründung des ersten 
Nationalparks, dem Yellowstone-National-
park, vorausgeht. Ende des 19. Jahrhun-
derts wurden diese Gebietsstrukturen als 
Vorbild für gleichartige Schutzgebiete in 
Kanada, Australien und Neuseeland ein-
gerichtet; Südafrika, Indien und Mexiko 
folgten. Auch in Europa hat der Schutz der 
Landschaft lange Tradition, die bis ins spä-
te 17. Jahrhundert zurückreicht. Bereits in 
der Romantik war man der Überzeugung, 
dass der Schutz von Landschaften und 
Natur von besonderer Bedeutung sei. 
Die Natur wurde zur Herausforderung für 
Wissenschaftler, Entdecker und Künstler. 
Die Flächen wurden nicht nur als Erho-
lungsraum betrachtet, sondern dienten 
auch zu Forschungszwecken. Heute gibt 
es weltweit etwa 5.000 Nationalparks, 
14 davon in Deutschland. Umwelt- und 
Naturstudien werden immer weiter vor-
angetrieben und entwickeln sich zu einem 
wichtigen Forschungszweig der naturwis-

Nationalpark als wissenschaftliche Chance

senschaftlichen Arbeit. Nationalparks sind 
heute klar definiert: sie sollen einer natür-
lichen Dynamik unterliegen, wirtschaftlich 
nur eingeschränkt genutzt werden und 
durch Pflege- und Schutzmaßnahmen vor 
schädlichen menschlichen Eingriffen ge-
schützt werden.

Der heutige Landschaftsschutz verbindet 
eine Vielzahl von Organisationsformen. 
Die meisten Gebiete sind innerhalb der 
Schutzgebietskategorien der IUCN (Inter-
national Union for Conservation of Nature) 
sowie in den Natura-2000-Netzwerken 
der EU organisiert. Gemeinsam haben sie 
ein Ziel: den Schutz und den Erhalt von 
Wald-, Wasser- und Küstenlandschaften, 
Flora und Fauna, unterschiedliche Le-
bensräume und Ökosystemen. Zusätzlich 
gewinnen auch andere Aspekte wie Erho-
lung, Tourismus, nachhaltige Entwicklung, 
Einbindung der Kommunen, Umwelter-
ziehung und Gesundheit immer mehr an 
Bedeutung.  Nicht zuletzt sind intakte 
Ökosysteme auch wichtige Dienstleister. 
Zu diesem Fazit gelangen auch Studien 
und Forschungsarbeiten, unter anderem 
das große internationale Forschungspro-
jekt „The Economics of Ecosystems and 
Biodiversity“ („Zur Wirtschaftlichkeit von 
Ökosystemen und biologischer Vielfalt“, 
TEEB). Hier kommt man zu dem Schluss, 
dass große Schutzgebiete effektive „Öko-
dienstleistungen“ erbringen. Zu ihren 
Aufgaben zählen Kohlenstoffspeicherung, 
Frischwasserreservoirs, Boden- und Ar-
tenschutz, saubere Luft, gesunde Lebens-
mittel, natürliche Schädlingsbekämpfung, 
Fotosynthese, Bodenentwicklung und 
Recycling.

Wichtiges Kriterium eines Nationalparks 
ist eine sogenannte Naturzone von  ca. 
75 %, d.h. eine Fläche die grundsätzlich 
naturnah ist und in der kein Eingriff durch 
den Menschen stattfindet. Da dies in der 
Regel nicht sofort erfüllt werden kann, 

entstehen Übergangszonen. Diese Berei-
che werden nach und nach in einen natur-
nahen und bewirtschaftungsfreien Wald 
umgewandelt. Bis dahin spricht man von 
einem Entwicklungsnationalpark. Im Na-
tionalpark Hochwald-Hunsrück werden 
Fichtenwälder durch standortheimische 
Rotbuchenwälder ersetzt. Daraus entwi-
ckelt sich im Laufe der Zeit die potentiell 
natürliche Vegetation der Region. 

Abbildung 1: Entwicklungsprognose der 
Zonen im Nationalpark Hunsrück Hoch-
wald. Quelle: http://www.naturpark.org 
09.01.2015; eigene Darstellung

Aufgrund der räumlichen und fachlichen 
Nähe betreibt der Umwelt-Campus Bir-
kenfeld im Zusammenhang mit dem 
Nationalpark intensive Forschung in den 
Bereichen Technik, Natur, Gesellschaft 
und Wirtschaft. “Der Nationalpark ist für 
die Lehrenden, Lernenden und Forschen-
den am Umwelt-Campus ein spannendes 
Betätigungsfeld. Die Hochschule hat die 
Entstehung des Nationalparks begleitet 
und wird versuchen durch die Veröffent-
lichung der Ergebnisse von Projekt- und 
Forschungsarbeiten alle Aspekte dieses 
Vorhabens in den öffentlichen Fokus zu rü-
cken und Fakten für die Diskussion zu lie-
fern“, so der Dekan des Fachbereichs Um-
weltplanung / -technik Prof. Dr.-Ing. Peter 
Gutheil. Im Wintersemester 2014/2015 
führte das „Institut für Softwaresysteme 
in Wirtschaft, Umwelt und Verwaltung 
(ISS)“ die Veranstaltung „Forschung und 
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Entwicklung in Nationalpark Hunsrück-
Hochwald“ als öffentliche, wissenschaft-
liche Vortragsreihe durch. Im Rahmen 
dieser Veranstaltung berichteten Forscher 
aus unterschiedlichen Disziplinen über 
ihre aktuellen Forschungsergebnisse rund 
um den Nationalpark. Auch aus studenti-
scher Sicht bietet der Nationalpark viel-
seitige und interessante Möglichkeiten, 
z.B. für Projektarbeiten, Abschlussarbei-
ten, Exkursionen und Praktika. So wer-
den Themen wie z. B. Umweltmessnetze 
und deren Modellierung, die Analyse von 
Umweltdaten, Regionaler Klimawandel, 
Aufbereitung historischer Kartenwerke,  
Vergleiche der Qualitätssysteme inter-
nationaler Nationalparks oder auch Mög-
lichkeiten und Chancen der Vermarktung, 
behandelt. Dass diese Themen auch für 
Politik und Wirtschaft hochinteressant 
sind, zeigt auch die Vielzahl an Interview-
terminen die am Umwelt-Campus Bir-
kenfeld durchgeführt werden konnten. 
Auf Initiative der studentischen Projekt-
gruppen der Fachrichtungen Wirtschafts-
ingenieurwesen/Umweltplanung konnten 

Interviewpartner wie Dr. Matthias Schnei-
der, Landrat des Landkreises Birkenfeld, 
Dr. h.c. Phil. Ferdinand Ledwig, zweiter 
Vorsitzender der Petition „Ja zur Natur – 
Nein zum Nationalpark“, Prof. Dr. Thomas 
Schempf, Geschäftsführer der Ilztalbahn 
GmbH, Dr. Harald Egidi, Ministerium 
für Umwelt, Landwirtschaft, Ernährung, 
Weinbau und Forsten Mainz sowie Herr 
Erhard Pitzius, Hochwald- und Hunsrück-
bahn Initiative am Umwelt-Campus Bir-
kenfeld, befragt werden. Auch im Rah-
men der öffentlichen Ringvorlesung, die 
sich mit aktuellen Forschungsergebnissen 
auseinandersetzt, wurden im WS 2014/15 
Themen rund um den Nationalpark vermit-
telt und diskutiert.

Für den Umwelt-Campus Birkenfeld wird 
der Nationalpark auch zukünftig ein brei-
tes Forschungsspektrum in den unter-
schiedlichsten Disziplinen liefern – For-
schungsarbeit für die nächsten 100 Jahre 
und darüber hinaus. 

Bleiben Sie weiterhin interessiert!

Abbildung 2: Projektgruppe „Forschung und Entwicklung im Nationalpark Hunsrück-
Hochwald“.

Abbildung 3: Exkursion Studierende und 
Mitarbeiter des Umwelt-Campus Birken-
feld im Nationalpark.

Themen der Vortragsreihe  
Forschung und Entwicklung im 
Nationalpark Hunsrück-Hochwald

Klimawandel-Informationssystem 
Rheinland-Pfalz

Wertvoller Wald durch  
Förderung von Alt- und Totholz

Waldinventuren als Grundlagen  
für Monitoring und Management 

Borkenkäfermonitoring  
in Rheinland-Pfalz

Umweltfernerkundung im  
Nationalpark: zum Monitoring von 
Baumartenverteilung, Waldstruktur 
und ökophysiologischen Größen

Aktuelle Forschungen zur  
Kulturgeschichte des Hochwaldes

Vorträge stehen online  
als Video zur Verfügung:
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Benjamin Kraus
Ralf Meyer
Prof. Dr.-Ing. Armin Wittmann
Prof. Dr.-Ing. Uwe Zimmermann

Am Samstag den 15. November war es 
wieder soweit, der Brautag im Fachbe-
reich Technik vor der Maschinenhalle war 
weithin zu riechen. Holzgeruch der mit 
Buchenholz befeuerten Braukessel, Malz 
und Hopfen ließen ahnen, dass Anderes 
als sonst in und vor der Maschinenhalle 
stattfand!

Im Rahmen des Braukurses wurden ein 
helles und ein dunkles Bier gebraut. Zu al-
lererst hielt Prof. Wittman einen ca. 30 mi-
nütigen Vortrag, um den Teilnehmern den 
Brauvorgang näher zu erläutern und das 
notwendige Grundwissen zu schaffen.

Im Folgenden wird der Brauvorgang des 
dunklen Bieres beschrieben.

• Das Malz quetschen
• 10 kg Pilsener Malz & 10 kg Münchener 

Malz in das Wasser geben
• Nach ca. 10 min bei 43 °C mit Kelle das 

dünnflüssige Gemisch abschöpfen
• Das dickflüssige Gemisch ca. 30 Minu-

ten lang auf 70 °C halten
• Das dünnflüssige Gemisch wieder zum 

Dicken beimischen

Zurück zum ursprünglichen Bier
Hausbrautag im Fachbereich Technik

• Bei 96°C zugedeckt köcheln lassen und 
ständig eine Lodprobe durchführen (Um 
Nachzuweisen, dass die Stärke in Zu-
cker umgewandelt wurde)

• Das Malz aus dem Kessel auf einem 
Sieb in einen Bottich geben, eine Hand-
voll Farbmalz (für die dunkle Farbe) hin-
zugeben und 20 – 30l heißes Wasser 
durchlaufen lassen, damit das Wasser 
den restlichen Zucker aus dem Malz auf-
nimmt. Dadurch erreicht man mit dem 
Malz eine größere Menge Bier.

• Stammwürze mittels Dichtespindel be-
stimmen (Mit einer Tabelle und Korrek-
turwerten wird der spätere Alkoholge-
halt abgeschätzt)

• Bei 96 °C, 3 mal alle 30 min 30g Hopfen 
zufügen

• 7l Jungbier abfüllen (wird beim späteren 
Abfüllen zum restlichen Bier gemischt 
um Nachgärung anzuregen)

• Filtern des Gemisches und Abfüllung in 
Bottiche, um es zum Gären zu lagern.

• 1,5l untergärige Hefe einrühren und 
bis zum Abfüllen täglich den dunklen 
Schaum abschöpfen und mit Schneebe-
sen Sauerstoff unterrühren (um Gärung 
anzuregen) 

• Abfüllen des Bieres in Flaschen und  
Fässer

Kleinere Hürden musste der Kurs über-
winden, so war beispielsweise die elekt-
rische Malzquetsche defekt. Für den ge-
meinen Maschinenbauer stellt dies aber 
kein Problem dar. So wurde schnell in der 
Maschinenhalle nach etwas Schweißar-
beit die Quetsche auf manuellen Betrieb 
umgebaut. Für leibliches Wohl wurde bei 
einem üppigen Frühstück gesorgt bei 
dem es unzählige Weißwürste, Brezeln, 
hausgemachter Obatzter, süßer Senf und 
Weißbier gab. Die Würste stammten aus 
einer Metzgerei die Prof. Wittmanns eige-
nes Rezept verwendet und auch das Bier 

wurde auf Empfehlung des aus Franken 
stammenden Professors besorgt.

Das Ergebnis kann sich blicken lassen! 
Am 17.12.2014 fand die Bierprobe in der 
Maschinenhalle statt, bei der unser Ma-
schinenbräu gegen neun Biere aus Prof. 
Wittmanns Empfehlung und einem Bier 
eines hiesigen Brauunternehmens antrat 
und tatsächlich den ersten Platz beleg-
te. Bewertungskriterien waren der Ge-
schmack, Geruch, Schaum und Optik.

Der gemessene Alkoholgehalt des hellen 
Bieres betrug 7,2 % und der des dunklen 
Bieres 6,9%.

Vielen Dank an die Kursleiter Prof. Witt-
mann und Prof. Zimmermann. Das Brau-
en hat uns allen viel Spaß gemacht, und 
es ist für die nächsten Jahrgänge sehr 
empfehlenswert.

Das Malz wird in den Kessel geschüttet

Prof Wittman unterrichtet seine Lehrlinge

Weißwurstfrühstück
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Romy Thomm

Im Rahmen der Ausschreibung „Innovati-
ve Studieneingangsphase“ der Heinz Nix-
dorf Stiftung und des Stifterverbands für 
die Deutsche Wissenschaft beteiligte sich 
Anfang 2014 auch die Hochschule Trier.

Unter den 110 teilnehmenden deutschen 
Hochschulen wurde die Hochschule Trier 
mit ihrem innovativen Projektansatz „100 
Tage“ als einer von fünf Gewinnern im 
Rahmen der Finalrunde in Berlin ausge-
zeichnet.

Das Vorhaben

Mit dem Förderprogramm werden Hoch-
schulen dabei unterstützt, ein Studienein-
gangssystem zu entwickeln, das auf die 
besonderen Anforderungen einer zuneh-
mend heterogenen Studierendenschaft 
eingeht, Bildungsreserven erschließt, den 
allgemeinen Studienerfolg erhöht und die 
Qualität der Lehre verbessert. Das von 
der Hochschule Trier eingereichte Pro-
jektkonzept überzeugte nach Angaben 
der Jury „mit einem Projektansatz wider 
dem Mainstream sowie der konsequen-
ten Stärkung der Eigenverantwortung von 
Studierenden“ und erhielt eine Projektför-
derung bis Ende 2016 zur Umsetzung im 
Modellfachbereich Informatik.

Im Juli 2014 hat das „100 Tage“-Projekt-
team seine Arbeit aufgenommen und 
wird bis zum Ende der Förderlaufzeit die 
Studienanfänger/-innen im Fachbereich 
Informatik dabei unterstützen, ihre neue 
und noch ungewohnte Rolle als Studieren-
de zu erkennen, diese zu hinterfragen, zu 
akzeptieren und sich eigenverantwortlich 
zu positionieren. Mit dem Projekt soll den 

Projekt „100 Tage“ – 
Begleiteter Perspektivwechsel und 
Motivation zur (Selbst-)Verpflichtung!

Studierenden ganz konkret die Chance 
gegeben werden, sich intensiv mit ihrer 
Studienentscheidung auseinanderzuset-
zen. Die Studierenden werden über „100 
Tage“ aktiv begleitet und es wird ihnen 
verdeutlicht, dass Studium in erster Linie 
Eigeninitiative und nicht Außensteuerung 
bedeutet.

Das Vorgehen 

Während der Umsetzung des Projekts 
„100 Tage“ werden drei konkrete, aktivie-
rende, zielgruppenorientierte und zeitge-
mäß gestaltete Werkzeuge erarbeitet, die 
im Projektverlauf kontinuierlich weiterent-
wickelt werden. 

• Das Notebook: ein gedrucktes Buch für 
persönliche handschriftliche Eintragun-
gen und mit zahlreichen Interaktions-
möglichkeiten.

• Die App: eine digitale Variante des Note-
books für mobile Endgeräte mit zusätz-
lichen Funktionen, tagesaktuellen Termi-
nen, Informationen und Hinweisen. 

• Das Portal: eine neue Einstiegsseite 
mit kontextsensitiver Unterstützung der 
Gruppe der Studienanfänger/-innen inner-
halb der bestehenden Hochschulwebsite. 

Darüber hinaus werden Einzelmaßnah-
men und Veranstaltungskonzepte für die 
ersten 100 Tage erarbeitet, die den Studie-
renden in den folgenden vier Bereichen 
individuelle Unterstützung bieten und das 
eigenständige, selbstbewusste Handeln 
anregen und stärken sollen:

• Fachliche Wissensbasis
• Soft Skills / Selbstmanagement 
• Soziale Integration 
• Umfeldorientierung

Bildquelle: mit freundlicher Genehmigung von Moleskine SpA, Italien.
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Das „100 Tage“-Projektteam (v.l.n.r.): Janine Kleinbauer, Vizepräsident Prof. Dr. Andreas 
Künkler, Romy Thomm und Christian Bettinger

Der aktuelle Stand 
und die nächsten Tage

Aktuell laufen parallel eine Vielzahl an kon-
zeptionellen und ersten Umsetzungsarbei-
ten. Zudem wurde eine Bestandsaufnah-
me unter den Studienanfängern/-innen 
des WS 2014/2015 durchgeführt, bei der 
Erstsemester-Studierende zu Studiener-
fahrungen und Eindrücken während der 
ersten „100 Tage“ sowie zu Gründen und 
Motivation der eigenen Studiengangs-
wahl befragt wurden. Diese Bedarfsana-
lyse soll Hinweise zu Unterstützungsbe-
darfen bei den Studienanfängern/-innen 
geben und konkrete Themen aufzeigen, 
die für die Studierenden von besonderem 
Interesse sind. 

Neben den konzeptionellen Arbeiten und 
der Bestandsaufnahme wurden auch be-
reits verschiedene Funktionalitäten der 
App im Fachbereich implementiert. Das 
erste Meilensteintreffen Mitte Dezember 
dokumentierte die bisherigen Ergebnisse. 

Der Ausblick

Bei einer erfolgreicher Durchführung des  
Projekts „100 Tage“ innerhalb des Mo-
dellfachbereichs Informatik sollen die 

entwickelten Werkzeuge und Einzel-
maßnahmen fächerübergreifend allen 
Studienanfängern/-innen der Hochschule 
Trier zur Verfügung gestellt werden.

Investieren in 
die Zukunft.
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Herr Prof. Dr. Enrico Careglio von der Fach-
richtung Lebensmitteltechnik der Hoch-
schule Trier wurde ab dem 01.01.2015 zum  
leitenden DLG-Prüfbevollmächtigten für 
den deutschen Süßwarenmarkt berufen.

Die DLG (Deutsche Landwirtschafts-Ge-
sellschaft) ist die Spitzenorganisation der 
Agrar- und Ernährungswirtschaft (über 
25.000 Mitglieder) und mit ihren interna-
tionalen Lebensmittel-Qualitätsprüfungen 
führend in Europa. 

Diese Auszeichnung ist für Prof. Careglio 
aber auch für die gesamte Hochschule 
Trier sehr bedeutend.

Redaktionsteam Campino: Herr Prof. Careglio, wir 
gratulieren Ihnen nochmals ganz herzlich zu dieser 
besonderen Auszeichnung. Wird man für eine solche 
Auszeichnung vorgeschlagen oder wie ist das Aus-
wahlprozedere?

Die Auswahlkriterien werden vornehmlich 
durch die DLG (Deutsche Landwirtschafts-
Gesellschaft) definiert, die deutschlandweit 
nach möglichen Kandidaten sucht und von 
Praktikern, Verbänden und Forschungsein-
richtungen beraten wird.

Berufung zum DLG-Prüfbevollmächtigten 
für den deutschen Süßwarenmarkt

Als Voraussetzung für eine Kandidatur sollte  
der leitende DLG-Prüfbevollmächtige eine 
langjährige Führungsposition in Forschung 
oder Praxis vorzeigen können und in der 
Süßwaren-Branche als wissenschaftlicher 
Experte bekannt sein. 

In den letzten Jahren konnte ich mir durch 
den Vorsitz in der Fachjury „Sweetie“ (Ver-
gabe des Oscars an die Süßwarenindustrie), 
als Autor in diversen Fachzeitschriften und 
durch Industrie-Kooperationen (im Rahmen 
von Abschlussarbeiten und Projekten) einen 
deutschlandweiten Ruf als Süßwarenexper-
te erarbeiten.

Ein weiteres wichtiges Auswahlkriterium 
für die Übernahme der leitenden DLG-Po-
sition  sind u.a. umfangreiche sensorische, 
technologische und lebensmittelrechtliche 
Fachkenntnisse, die ich mir zuvor in meiner 
16-jährigen Industrietätigkeit als R & D- Di-
rektor bei einem italienischen Süßwaren-
konzern national und international sammeln 
konnte.

Da ich u.a. die Module Sensorik, Lebensmit-
telrecht und Süßwarentechnologie in der FR 
LMT vertrete, konnte ich die o.g. Kriterien 
auch didaktisch erfüllen.

Nachdem ich als möglicher Nachfolger nomi-
niert wurde, erfolgte eine Einarbeitungszeit 
von ca. zwei Jahren als wissenschaftlicher 
Mitarbeiter des DLG-Prüfbevollmächtigten. 
In dieser Zeit wurde ich von der DLG-Ge-
schäftsführung sowie von den DLG-Prüfer-
gruppen auf „Herz und Nieren“ geprüft. 

Abschließend musste ich ein spezielles 
DLG-Sensorikseminar (für Profis) mit ver-
bundener zertifizierter Abschlussprüfung 
durchlaufen.

Redaktionsteam Campino: Nach welchen Kriterien 
werden denn die Süßwaren überprüft?

Die Süßwaren werden „in neutralisierter 
Form“ durch Fach-Experten mittels eines 
produktspezifischen Prüfschemas nach sen-
sorischen (Farbe, Aussehen, Konsistenz, Ge-
ruch und Geschmack) und technologischen 
Eigenschaften (sorgfältige Rohstoffauswahl, 
optimale Verarbeitung und Zubereitung etc.) 
überprüft. Die deskriptive Beurteilung er-
folgt nach einem DLG-5-Punkte-Prüfsche-
ma. Im Vordergrund stehen als Prüfkriterium 
die fachliche Perfektion und die objektive 
Beurteilung der fachlichen Fehlerfreiheit. 

Dabei spielen für die Gesamtbeurteilung 
der eingereichten Produkte auch die ana-
lytischen (chemische, mikrobiologische, 
physikalische Analysen) und lebensmit-
telrechtlichen Aspekte (Verpackungs- und 
Kennzeichnungsprüfung, bestehende Ver-
kehrsauffassung und der guten Herstellpra-
xis) eine entscheidende Rolle.

Jedes Prüfmerkmal-Ergebnis wird mit ei-
nem Gewichtungsfaktor multipliziert, wor-
aus sich eine Qualitätszahl für die Prämie-
rung ergibt (DLG-Prämierungszeichen in 
Gold, Silber oder Bronze).

R. C.: Wird jetzt jede neue Süßigkeit von Ihnen über-
prüft? 

Da das DLG-Qualitätssiegel bei Verbrau-
chern, Herstellern und dem Lebensmittel-
handel einen hohen Stellenwert genießt, 
werden mit großer Wahrscheinlichkeit die 
meisten Süßwaren-Innovationen von mei-
nen DLG-Prüfergruppen kontrolliert werden. 

Jährlich werden ca. 2.000-3.000 Süßwaren 
(Schokoladenartikel und Dragees, Pralinen, 
Zucker- und Gummiwaren, süße Brotauf-
striche wie Marmelade und Honig, Getrei-
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deerzeugnisse mit Schokolade, nährwert-
veränderte Süßwaren etc.) zur qualitativen 
Prüfung bei der DLG eingereicht.

Seit Jahren steigt die Anzahl an Prüfgütern, 
darunter auch zunehmend Produkte aus 
dem Ausland, da der hohe Qualitätsstan-
dard deutscher Lebensmittel ein hohes An-
sehen im Ausland genießt.

R.C.: Und essen Sie denn selbst gerne Süßigkeiten?

Gerne Süßigkeiten essen ist leicht untertrie-
ben. Meine Frau behauptet, dass in meinen 
Adern Schokolade fließt, anstatt Blut.

Von meiner Familie werde ich selten zum 
Einkaufen geschickt, da ich beim „Benchmar-
king von Süßwaren“ Stunden benötige und 
dabei den eigentlichen Einkauf vergesse. 

Wenn Sie mir die Frage stellen, ob ich im 
Urlaub zunächst den Strand oder einen dor-
tigen Supermarkt aufsuche, dann würde ich 
sicherlich den Supermarkt bevorzugen. 

Durch meine letzte berufliche Tätigkeit als 
Produktentwickler ist meine Neugier für 
neuartige Süßwaren permanent geweckt.

R.C.: Wie groß ist Ihr Prüferteam insgesamt? Gibt es 
regelmäßige Meetings?

Das Prüferteam umfasst ca. 250 ehrenamt-
liche Prüfer, Führungskräfte aus der Indus-
trie und Handwerk, Vertreter aus der Wis-
senschaft und Lebensmittelüberwachung, 
die sich zunächst als Gastprüfer und dann 
abschließend durch eine DLG-Sensorik-
Prüfung qualifizieren müssen. Die Anfrage, 
als Gastprüfer zugelassen zu werden, ist 
steigend.

Wer sich zum DLG-Prüfer qualifiziert, der 
möchte diese Position auch bis zur Rente be-
gleiten, was für die DLG-Organisation spricht.

In der Prüfgruppe besteht auch die Möglich-
keit zum Prüfgruppenleiter oder zum wis-
senschaftlichen Mitarbeiter des leitenden 
Prüfbevollmächtigten aufzusteigen.

Die Treffen und Meetings der Prüfer sind je 
nach Produktgruppen und Nachprüfungen 
über das gesamte Jahr verteilt. 

R.C.: Gibt es im Ausland vergleichbare Prüfsiegel?

Die DLG (Deutsche Landwirtschafts-Gesell-
schaft) ist die Spitzenorganisation der Ag-
rar- und Ernährungswirtschaft (über 25.000 
Mitglieder) und aufgrund seiner Fach- und 
Methodenkompetenz international führend 
in der Qualitätsbewertung von Lebensmit-
teln.

Eine vergleichbare Organisation werden Sie 
im Ausland nicht finden.

R.C: Wie lange ist denn Ihre Amtszeit?

Die Amtszeit als leitender DLG-Prüfbevoll-
mächtigter endet mit meinem Rentenein-
trittsalter.

Aus diesem Grund habe ich noch viel „süße 
Arbeit“ vor mir!

R.C.: Eine Frage generell zum Studium Lebensmittel-
technik. Können Sie uns drei Gründe nennen, warum 
man an der Hochschule Trier Lebensmitteltechnik stu-
dieren sollte?

Der Bachelorstudiengang ist breit aufgebaut 
(ohne Spezialisierung) und bietet mit dem 

Abschluss eine sehr gute Eintrittsmöglich-
keit in verschiedene Bereiche der Lebens-
mittelindustrie (Labor, Maschinenbau, Ver-
trieb, QM etc.). Zudem ist der konsekutive 
Masterstudiengang der Lebensmittelwirt-
schaft der einzige  Studiengang im Bereich 
der Lebensmitteltechnologie, der neben 
seiner attraktiven Modulzusammensetzung 
einen Abschluss als „Master of Engineer“ 
anbietet.

Die Fachrichtung ist durch die Lehrenden, 
die eine langjährige Industrie-  und For-
schungserfahrung vorweisen können, stark 
praxis- und forschungsorientiert. Die Viel-
zahl an regionalen/überregionalen Indus-
trieprojekten sowie die Anzahl an koopera-
tiven Promotionen sprechen für die Qualität 
der Fachrichtung Lebensmitteltechnik. Die 
Fachrichtung Lebensmitteltechnik ist auch 
international ausgerichtet und bietet  für 
die Studierenden über unsere universitären 
Auslandskooperationen (USA, Frankreich, Ir-
land etc.) eine Vielzahl an Auslandspraktika 
an.

Die intensive Betreuung unserer Studieren-
den über praxisnahe Projekte/seminaristi-
schen Veranstaltungen und das persönliche 
Verhältnis der Lehrenden/Mitarbeiter wird 
von den Studierenden der Fachrichtung 
Lebensmitteltechnik besonders geschätzt 
(„als familiäre Atmosphäre empfunden“). 
Die Absolventen kommen immer wieder 
gerne zu uns zurück und halten auch nach 
Jahren einen intensiven Kontakt zur Fach-
richtung Lebensmitteltechnik.

Das Interview führte Jutta Straubinger.

Finden Sie uns auf Facebook
www.facebook.com/vmkverlag

http://www.facebook.com/opusmundi.de
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Benjamin Altpeter
Tobias Ehlenz
Prof. Dr.-Ing. Armin Wittmann

Alljährlich findet an der Hochschule Trier 
ein Kabelworkshop statt, mit dem Ziel, 
Studierende für das Thema „Hochleis-
tungskabel“ zu begeistern und Know-how 
zwischen Hochschule und Industrie aus-
zutauschen.

Am 03. Dezember 2014 fand dieser Stu-
dierendenworkshop bereits zum drit-
ten Mal statt. Dieses Mal zum Thema 
„Das Kabel als Maschinenelement“, For-
schungsschwerpunkt des Kabellabors 
der Hochschule. Eingeladen wurden etwa 
50 Studierende, die im Rahmen der Fer-
tigungstechnik II Vorlesung bei Prof. Dr. 
-Ing. Wittmann bereits die Fertigungs-
prozesse bei der Herstellung von Kabeln 
kennen gelernt haben und ihr Wissen hier 
durch Erfahrungen „aus erster Hand“ von 
einigen Kabelexperten vertiefen konnten. 
Weiterhin nahmen Vertreter aus der In-
dustrie am Workshop teil. Darunter bei-
spielsweise der selbständige Consultant 
Jörg Bör (CabX) und die Firma Lappkabel, 
stellvertretend durch Ralf Becker. Auch 
die Fachhochschule Köln, vertreten durch 
Prof. Dr. -Ing. Späth, war zu Gast.

„Wo ein Wille ist, ist auch 
ein Maschinenelement…“

Zur Erörterung, warum ein Kabel als Ma-
schinenelement betrachtet werden kann, 
hat Prof. Dr. -Ing. Hinzen, dem das Lehr-
gebiet der Maschinenelemente im Fach-
bereich Technik obliegt, einleitend einen 
Vortrag gehalten. Er führte aus, was ein 
Maschinenelement im Allgemeinen aus-
zeichnet und warum ein Kabel als solches 
betrachtet werden kann. Dazu hat er Ana-

Kabelworkshop an der Hochschule Trier
Das Kabel als Maschinenelement

logien zu Seilen und dem Riemengetriebe 
ausgenutzt, um die Thematik „Kabel“ mit 
bereits existierenden Erkenntnissen zu 
verknüpfen.

Daran anknüpfend, erklärte Prof. Dr. -Ing. 
Wittmann die Notwendigkeit der Betrach-
tung eines Kabels als Maschinenelement. 
Denn „oftmals wird das Bauteil Kabel 
unterschätzt“, wie der kabelbegeisterte 
Professor erklärte. Darüber hinaus gibt es 
noch keine Richtlinien zur mechanischen 
Dimensionierung eines Kabels, das einer 
kontinuierlichen Bewegung ausgesetzt 
ist, wie es beispielsweise bei Robotern 
oder Werkzeugmaschinen der Fall ist. 
„Auf der elektrotechnischen Seite ist die 
Leitungsdimensionierung bereits ganz gut 
erforscht“, so erläuterte Professor Witt-
mann fortfahrend.

Neuerungen im Kabellabor

Fester Bestandteil der Veranstaltung ist die 
Besichtigung des Kabellabors, das nicht 

nur die  Industrievertreter beeindruckte. 
Die Vielzahl an Prüfständen und vor allem 
auch die innovativen Eigenentwicklungen, 
die in der kurzen Zeit von vier Jahren, in 
denen das Labor existiert, entstanden 
sind, zeigten allen, mit welchem Engage-
ment hier gearbeitet wird. Die Neuerun-
gen, ein Torsionsprüfstand und eine noch 
nicht ganz fertige Mehrfachrollenbiege-
prüfeinrichtung, finden besondere Beach-
tung. Mit der Letzteren wird es möglich 
sein, die bisherigen Prüfzeiten um 70% 
zu reduzieren erläutert Tobias Ehlenz. Die 
Innovationsfähigkeit und das Engagement 
sind Gründe, weshalb Herr Bör in seinen 
Beratungstätigkeiten häufig das Kabella-
bor der Hochschule Trier als unabhängiges 
Prüflabor an seine Kunden weiteremp-
fiehlt, wie er während der Laborbesichti-
gung mitteilte. Auch die Fa. Lappkabel lädt 
die Hochschule und die Studierenden ein 
doch auch mal ihr Werk zu besichtigen.

Nach der Mittagspause erhielten die 
Studierenden einen interessanten Fach-

Abbildung 1: Professor Hinzen erklärt die Seilreibung nach Eytelwein
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vortrag über die mechanischen Eigen-
schaften eines Kabels und deren Ein-
flussmöglichkeiten im Fertigungsprozess, 
referiert durch Jörg Bör. Die Studierenden 
haben erfahren, wie sich welche Ferti-
gungsparameter auf das fertige Produkt 
Kabel auswirken. 

Vorstellung von 
Studierendenprojekten

Abschließend wurden zwei studentische 
Projekte, die im Kabellabor durchgeführt 
wurden, präsentiert. Zunächst ein Konst-
ruktionsprojekt, das im Rahmen des Ba-
chelorstudiums Maschinenbau von den 
drei Studierenden Tobias Brand, Sven 
Burger und Benjamin Altpeter absolviert 
wurde, bei dem eine Apparatur zur Un-
tersuchung des Reibverschleißes von 
Kabelisolierungen konstruiert wurde. Als 
Zweites stellte Tobias Ehlenz den aktuel-
len Stand seiner Master-Thesis vor, bei 
welcher er ein automatisiertes Messsys-
tem entwickelt, das den Zustand eines 
Kabels während den Belastungstests auf-
zeichnet und Rückschlüsse auf den „Me-
chanischen Verschleiß“ der zu prüfenden 
Leitung ermöglicht. Hier betritt das Kabel-
labor in zweifacher Sicht Neuland. Nicht 
nur, dass bisherige Prüfvorschriften und 
Literatur nahezu nichts über Versagens-
beginn und Lebensdauer aussagen, es 
muss hier zusätzlich noch der Einstieg 
in die Messtechnik gestemmt werden, 
unterstützt von der Fachrichtung Elektro-
technik durch Prof. Dr. -Ing. Diewald. 

Nach einer abschließenden Diskussions-
runde wurde die Veranstaltung mit durch-
aus positivem Fazit abgeschlossen. Die 
Studierenden konnten ihre Kenntnisse 
über die „Kabelei“ vertiefen und waren 
sehr erfreut, dass sie bei der Veranstal-
tung mit dem Wissen aus der Vorlesung 

folgen und mitwirken konnten.
Das Fazit der Industriegäste bestätigt, 
dass das vorgestellte Forschungsvorha-
ben, das Kabel als Maschinenelement zu 
etablieren durchaus sinnvoll ist. Allerdings 
stellten alle Workshop-Teilnehmer fest, 

dass die Komplexität der Fertigungspro-
zesse eines Kabels einerseits und ande-
rerseits die Vielfalt der Anwendungsfälle 
(Einbauort, Umgebungsbedingungen 
etc.) dieses Vorhaben zu einem sehr an-
spruchsvollen Forschungsthema machen.

Abbildung 2: Professor Wittmann stellt sein Kabellabor vor

Abbildung 3: Innovative Verseilungsanlage des Kabellabors
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Prof. Dr. Tino Schatz

…singt George Harrison in dem eher 
unbekannteren Beatles-Lied „The Inner 
Light“ und setzt die Zeile fort mit „I can 
see all things on earth“. Und es geht noch 
weiter: ohne aus dem Fenster zu blicken, 
könnte er sogar die Geschicke des Him-
mels beobachten. Nun – bei aller Vereh-
rung den Beatles gegenüber, das konnte 
George zu seinen Lebzeiten sicherlich 
nicht. Der Text stammt auch nicht von 
ihm, sondern ist dem 47. Vers des Dao-
dejing entlehnt, der Gründungsschrift des 
Taoismus.

Warum habe ich dieses Zitat an den An-
fang eines Artikels gestellt, in dem es um 
etwas ganz anderes geht: um die Her-
stellung eines Leuchtturms vor rd. 250 
Jahren, auf einem kleinen Felsen, irgend-
wo im Ärmelkanal? Das lässt sich ganz 
einfach beantworten. Ich bin mit diesem 
Thema in Berührung gekommen und habe 
mich damit eine ganze Weile beschäftigt, 
ohne dass ich dazu das Haus verlassen 
oder auch nur aus dem Fenster schauen 
musste. Und doch eröffnete sich mir wie 
von alleine eine ganze Welt.

Die Vorgeschichte

Als Professor für Baustoffkunde bemüht 
man sich, so gut es geht, seinen Vorle-
sungsinhalten eine gewisse Anschaulich-
keit zu verleihen, um das Interesse der 
Hörer wach zu halten. Das gelingt zuge-
gebenermaßen nicht immer gleich gut. 
Wenn man allerdings gewisse Anekdoten 
aus eigener oder fremder Erfahrung bei-
steuern kann, so hilft das zuweilen, auch 
drögere Themen etwas zu beleben. Zur 
Reanimierung des buchstäblich staubtro-
ckenen Themas „Zement“ war mir einge-
fallen, dass ich irgendwann einmal davon 
gehört hatte, die Geburtsstunde der mo-
dernen Zemente fiele auf den Bau eines 

Without going out of my door…

Leuchtturms irgendwo im Meer rund  um 
die britischen Inseln. Das war die Initial-
zündung und Google-sei-Dank gelang hier 
schnell eine erste Klärung.

Der bewusste Leuchtturm wurde in den 
Jahren 1756 bis 1759 von einem gewis-
sen John Smeaton erbaut. Der Turm stand 
auf einem seit langem berüchtigten Riff, 
dem Eddystone-Felsen, zwanzig Kilome-
ter vor der Küste von Cornwall, nahe der 
südenglischen Stadt Plymouth. Die  ge-
zackten Gipfel dieses unterseeischen Ber-
ges bleiben meist so tückisch unter der 
Meeresoberfläche verborgen, dass sie 
häufig erst dann bemerkt wurden, wenn 
es für Schiff und Besatzung zu spät war. 
Zwei Vorgängerbauten waren dort bereits 
errichtet und wieder vernichtet worden, 
der erste, fertiggestellt 1698 und bereits 
1703 im Großen Sturm mitsamt seinem 
Bauherrn fortgefegt, der zweite, eine 
Holzkonstruktion, 1755 restlos zerstört 
von einer Feuersbrunst. Der dritte Bau 
dagegen von Smeaton hielt sich dort bis 
zum Ende des 19. Jahrhunderts und wur-
de nur deshalb durch einen neuen ersetzt, 
weil der Felsen darunter nicht mehr stabil 
genug schien und man mittlerweile dort 
einen höheren Leuchtturm haben wollte. 
Was hatte Smeaton anders gemacht als 
seine Vorgänger? Das Bauwerk war kom-
plett aus Naturstein gefertigt worden, und 
die Steine wurden von einem wasserbe-
ständigen Mörtel zusammen gehalten. 
Doch nicht nur das. Die Steine waren 
miteinander verzahnt, der ganze Bau wur-
de wie ein dreidimensionales Puzzle aus 
rund 1500 Einzelblöcken zusammenge-
setzt, die man zuvor an Land maßgenau 
hergestellt und probeweise zusammen-
gebracht hatte - Steine von immerhin 
rund einer Tonne Gewicht. Eindrucksvoll 
auch die Form des Turms: unten breit und 
oben schlank, aber nicht einfach konisch 
zulaufend, sondern organisch geschwun-
gen wie ein Eichenstamm. Smeaton hatte 

damit einen Leuchtturm-Prototypen ge-
schaffen, dem später bei vielen Nachfol-
gebauten rund um die Britischen Inseln 
nachgeeifert wurde. Was ihn aber für mich 
als Baustoffkundler so interessant mach-
te, war folgendes: auf der Suche nach 
einem optimalen Mörtel hatte Smeaton 
als erster umfangreiche Versuchsreihen 
durchgeführt, monatelang, und war dabei 
dem Geheimnis der modernen Zemente 
auf die Schliche gekommen. Dies führte 
nicht lang darauf zur Entwicklung des sog. 
Portlandzementes, der auch heute noch in 
fast jedem Betonbauwerk enthalten ist.

Das ist das, was ich in meiner Vorlesung 
seit langem alljährlich in geraffter Form als 
Einstieg in das Thema Zement vermittle.

Ein Steinturm mitten im Meer

Neben  der Lehre durfte ich mich einige 
Jahre lang auch als Fachrichtungsleiter 
und später als  Dekan engagieren. Eine 
recht lebhafte Tätigkeit. Leider geriet ich 
dabei so in den Strudel des vor allem 
hochschulinneren Schriftverkehrs, dass 
ich nach Ende dieser Aktivitäten gewisse 
Entzugserscheinungen spürte, nicht nur 
was das Lesen, vor allem, was das Verfas-
sen von E-Mails anging. Dieser Schreib-
zwang suchte ein Ventil und so kam mir 
plötzlich die Idee, die in Deutschland 
weitgehend unbekannte Geschichte von 
Smeaton und seinem Turm als eine Art 
historischen Roman aufzubereiten.

Ich begann erneut zu recherchieren und 
stellte fest, dass John Smeaton selber ei-
nen Bericht über diesen Bau verfasst hat-
te. Den galt es also so schnell wie möglich 
zu besorgen, was sich Dank des Internets 
auch ohne größere Probleme bewerkstel-
ligen ließ.

Bei näherer Betrachtung erwies sich die 
Arbeit mit dem Text als recht komplex und 
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Ein Steinturm mitten im Meer
Der Bau des Eddystone-Leuchtturms 1756-1759

Autoren:
John Smeaton / Tino Schatz (übersetzt und ergänzt)

ISBN:
978-3-7640-0581-8

so verlor ich irgendwann das Ziel, daraus 
einen Roman zu machen, gänzlich aus 
den Augen. Mir ging es nur noch darum, 
diese teilweise unglaubliche Geschichte 
angemessen ins Deutsche zu übertragen. 
Smeatons Unternehmen war so etwas 
wie die Mondlandung im 18. Jahrhundert 
gewesen, und er hatte sich in deren Dar-
stellung keineswegs nur auf die bloße Be-
schreibung des Bau-Ablaufes beschränkt. 
Sieben Jahre lang, mehr als ein Vierteljahr-
hundert nach dem Bau, hatte der Mann 
an dem Buch gearbeitet und dabei nicht 
nur die Geschichte des Turms und seiner 
gescheiterten Vorgänger porträtiert, son-
dern zugleich fast ein Kaleidoskop des 18. 
Jahrhunderts geliefert. Entstanden ist ein 
Buch über Technik, Seefahrt und dank vie-
ler Anekdoten auch eines über die Men-
schen seiner Zeit.

Ein Buch also, das es mehr als verdient, 
endlich auch dem technisch, nautisch oder 
historisch interessierten deutschspra-
chigen Leser unserer Zeit vorgestellt zu 
werden. Denn – wer in Deutschland kennt 
eigentlich John Smeaton, der in Groß-
britannien als der erste Bauingenieur, ja 
als der Vater des Bauingenieurwesens 
gewürdigt wird? Oder weiß von diesem 
Turm, wenn man nicht gerade bei einem 
Cornwall-Urlaub den Nachbau in Plymouth 
besichtigt hat?

Im Zuge der Arbeiten an der Übersetzung 
und den erläuternden Angaben und An-
hängen war es mehr als einmal, dass mir 
der oben genannte Beatles-Song ins Be-
wusstsein kam. Allerdings hatte das keine 
taoistischen oder esoterischen Gründe, 
wenn ich die Welt in allen ihren Details 
sah, ohne die Tür zu öffnen oder aus dem 
Fenster zu sehen. Meine Verbindung zur 
Welt und zum Himmel war das Internet, 
das mich in alte Archive führte, sodass 
ich die originalen Bücher und Zeitschriften 
einsehen konnte, das mich Landstraßen 
in England abfahren ließ, auf denen ich die 
zahlreichen Merkwürdigkeiten mit eige-
nen Augen sehen konnte, über die schon 

Smeaton gestaunt hatte. Ein Hoch auf 
Google-Earth! Eine Verbeugung vor Wiki-
pedia und seiner weltweiten Vernetzung! 
Ein Lob für Youtube, mit dessen Hilfe ich 
den wiedererrichteten Turm in Plymouth 
Stufe für Stufe erklimmen konnte und ein 
Dankeschön an Leo, Linguee, Merriam-

Webster und die anderen Übersetzungs-
programme mitsamt ihren Foren, die 
einem halfen, auch knifflige Details her-
auszufummeln.

Am Ende bleibt ein Buch.

Daten:
2014, 328 Seiten
21 x 29,7 cm, geb., (+ 18 A3-Poster)

Inhalt:
19 Abbildungen, 4 Tafeln

Verlag:
Bau + Technik
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Prof. Dr. Peter Fischer-Stabel

Als Europas Tor zum Weltraum konnte die 
Europäische Weltraumorganisation ESA 
im Jahre 2014 auf eine fünfzigjährige Er-
folgsgeschichte verweisen. Insbesondere 
hat die europäische Raumfahrt im letzten 
Jahr durch die erfolgreiche Mission des 
Astronauten Alexander Gerst sowie die 
Landung der Raumsonde Philae auf dem 
Kometen 67P/Tschurjumow-Gerassimen-
ko bei vielen Menschen auch in Deutsch-
land die Begeisterung für die Raumfahrt 
wieder geweckt.

Als Koordinator und Förderer der Entwick-
lung der europäischen Raumfahrt ist es 
die zentrale Aufgabe der ESA, das gemein-
same europäische Weltraumprogramm zu 
konzipieren und umzusetzen. Die Zielset-
zungen ihrer Projekte sind entsprechend 
vielfältig und reichen von der Erforschung 
der Erde, des Sonnensystems und des 
Universums über die Entwicklung satelli-
tengestützter Technologien und Dienstleis-
tungen bis hin zur Förderung verschiede-
ner europäischer High-Tech-Industrien. Die 

Die European Space Agency (ESA)
Internationaler Arbeitgeber auch für Absolventen der Hochschule Trier

ESA hat ihren Hauptsitz in Paris, daneben 
sind jedoch in ganz Europa (Niederlande, 
Deutschland, Italien, Spanien, Großbritan-
nien) weitere Zentren mit unterschiedli-
chen Aufgabenbereichen verteilt. Nähere 
Informationen zur Organisation der Agen-
cy und zur geographischen Verteilung der 
Standorte können den Webseiten der ESA 
entnommen werden (www.esa.int).

An ausnahmslos allen Standorten der 
Agency arbeiten in einem internationalen 
Umfeld hochqualifizierte Mitarbeiter aus 
allen Mitgliedsstaaten, in der Regel Wis-
senschaftler, Ingenieure, IT-Spezialisten 
und Verwaltungsangestellte. Sowohl an 
den unterschiedlichen Standorten als 
auch in den verschiedenen, oben genann-
ten Betätigungsbereichen besteht die 
Möglichkeit für (fortgeschrittene) Studie-
rende und auch für frisch gebackene Ab-
solventen, im Rahmen unterschiedlicher 
Beschäftigungsoptionen Einblick in die 
Arbeit der Weltraumorganisation zu erhal-
ten. Folgende Optionen – die im Übrigen 
von Studierenden des Umwelt-Campus 
bereits genutzt wurden – existieren:

Student Placements: Die ESA bietet 
Studierenden eine Vielzahl von Prakti-
kumsmöglichkeiten bzw. Möglichkeiten 
zur Anfertigung ihrer Examensarbeit an. 
Die Bewerber sollten sich bevorzugt im 
letzten Jahr ihres Bachelor- oder Master-
studiums befinden. Prinzipiell gibt es für 
technische Studiengänge an allen Stand-
orten die Möglichkeit, im Rahmen eines 
Student Placements mitzuarbeiten. Darü-
ber hinaus existiert auch eine begrenzte 
Anzahl an Praktika für Studierende nicht-
technischer Fächer. An einigen Standor-
ten sind Bewerbungsfristen einzuhalten.

Young Graduate Trainee (YGT): Mit dem 
YGT-Programm ist der Start in  eine in-
ternationale wissenschaftlich/technische 
Karriere bei der ESA möglich. Gesucht 
werden Hochschulabsolventen/innen ins-
besondere aus den Ingenieur- und Natur-
wissenschaften (Masterabschluss). Die 
Ausschreibungen werden jährlich i.d.R. im 
November veröffentlicht und sind eben-
falls mit einer Bewerbungsfrist verbunden.

Grundsätzlich ist vor einer Bewerbung die 
Kontaktaufnahme und eine Vorbespre-
chung mit den jeweiligen nationalen Kon-
taktstellen für ESA-Angelegenheiten (z.B. 
Deutsches Zentrum für Luft- und Raum-
fahrt) bzw. mit den Verantwortlichen in 
den jeweiligen Departments sinnvoll. Bei 
Interesse an einer studentischen Tätig-
keit in der Europäischen Weltraumagen-
tur können Sie mich gerne kontaktieren:  
p.fischer-stabel@umwelt-campus.de

Quelle: ESA

Quelle: ESA

Selfie von Alexander Gerst bei Außenarbeiten an der Internationalen Raumstation ISS

ESA - Erdbeobachtungssatellit Sentinel-2



51

CAMPINO 1|2015 HS Trier

Dietmar Bier
Daniela Michaeli

Nach den großartigen Erfolgen der letzten 
Jahre knüpft die 12. Firmenkontaktmesse 
in ihrer diesjährigen Ausführung genau dort 
an. Zum Vorjahr konnte wieder eine Stei-
gung von zehn Unternehmen erzielt wer-
den, somit präsentierten sich über 50 regio-
nale, nationale und internationale Aussteller 
den Studierenden aller Fachrichtungen. Die 
Messe bot den Unternehmen einen di-
rekten Kontakt mit den zukünftigen Nach-
wuchskräften, der intensiv genutzt wurde. 
„Die Messe stellte für die Studierenden 
eine optimale Plattform dar, unkompliziert 
mit Personal- und Fachvertretern der Un-
ternehmen in Kontakt zu kommen, für die 
Unternehmen bietet sich die Chance, qua-
lifiziertes Personal (Young Professionals) zu 
rekrutieren, eine win-win-Situation für alle 
Beteiligten“, erklärt Dietmar Bier, Leiter des 
Career-Service und des Technologietrans-
fers an der Hochschule, „es ist die perfekte 
Job-Börse für die Wirtschaft“, ergänzt er. 

12. Firmenkontaktmesse war ein großer Erfolg 
„54 Aussteller rekrutierten die Young Professionals“

Die Studierenden wurden im Vorfeld durch 
ein spezielles Programm auf die Messe 
vorbereitet, um selbstbewusst und gerüs-
tet aufzutreten: 
Schritt 1:  Bewerberportal 
Schritt 2  Bewerbertraining 
Schritt 3:  Jobmesse-Knigge
Schritt 4:  Bewerbungsmappencheck 
„Durch diese vier Schritte sind die Stu-
dierenden optimal auf die Messe und die 
Gesprächssituation vorbereitet“, sagt Pro-
jektmitarbeiterin Daniela Michaeli, „wer 
dieses Programm durchläuft, kann sich 
den Job fast aussuchen“. 

Die Studierenden konnten sich allgemein 
über Karrierefragen informieren und ge-
zielt um Werkstudententätigkeiten, Prak-
tika, Abschlussarbeiten (Bachelor- oder 
Master-Thesis) oder auch Festanstellun-
gen bewerben.

Die in Kooperation mit dem Career-Ser-
vice organisierte Firmenkontaktmesse 
ergänzt dessen „katalysatorischen“ Ak-

tivitäten an der Hochschule und wirkt ei-
nerseits Berufseinstiegshindernissen und 
andererseits dem Fachkräftemangel ent-
gegen. Seit vielen Jahren organisiert der 
Career-Service der Hochschule Trier qua-
lifizierte Praktikumsphasen während des 
Studiums und vermittelt praxisorientierte 
Abschlussarbeiten, die oft übergangslos 
zu adäquaten Beschäftigungsverhältnis-
sen führen.

Weitere Informationen finden Sie im Netz: 
http://firmenkontaktmesse.hochschule-
trier.de/

Warum kann nicht alles so einfach sein?

Career-Service der Hochschule Trier
Dipl.-Ing.(FH) Dietmar Bier
Leiter des Career-Services
E-Mail: d.bier@hochschule-trier.de  
http://career-service.hochschule-trier.de/ 

Career-Service der Hochschule Trier
Daniela Michaeli
Referentin Career-Services
E-Mail: d.michaeli@hochschule-trier.de
http://career-service.hochschule-trier.de/
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Judith Klassmann-Laux

18 Studierende der Hochschule Trier 

besuchten im Rahmen einer Exkursi-

on die Unternehmen Bilstein & Sieker-

mann GmbH & Co. KG, Hillesheim und 

Ergocast Guss GmbH, Jünkerath

Sie sind gut ausgebildet, stehen kurz vor 
dem Masterabschluss in den Fachberei-
chen Maschinenbau oder Wirtschaftsinge-
nieurwesen, sind fasziniert von Maschi-
nen und auf der Suche nach interessan-
ten Karrierechancen: 18 Studierende der 
Hochschule Trier, die am 12. November 

Einen Tag lang Unternehmensluft schnuppern

2014 Unternehmen im Landkreis Vulka-
neifel besucht haben. Damit haben sie ge-
meinsam mit ihrem Professor ein Ange-
bot der Wirtschaftsförderungsgesellschaft 
Vulkaneifel (WFG) wahrgenommen, die 
solche Exkursionen unter dem Titel „Cam-
pus meets Companies“ durchführt.

Nach der Begrüßung im Technologie- und 
Gründerzentrum Daun ging es für die Stu-
dierenden mit Professor Dr.-Ing. Hofmann-
von Kap-herr, der an der Hochschule Trier 
auch Ansprechpartner für das Duale Stu-
dium im Fachbereich Maschinenbau ist, 
und Judith Klassmann-Laux von der WFG 

Vulkaneifel per Bus zur Bilstein & Sie-
kermann GmbH & Co. KG in Hillesheim. 
Nach einer Einführung zum Unternehmen 
durch Vertriebsleiter Mario Huber, stand 
ein ausführlicher Unternehmensrundgang 
auf dem Programm. Um die Mittagszeit 
ging es für die Studierenden weiter zur 
Ergocast Guss GmbH in Jünkerath. Hier 
wurden sie von Geschäftsführer Norbert 
Lüling begrüßt. Zunächst erfolgte auch 
hier eine Präsentation zum Unternehmen, 
bevor die Studierenden in zwei Gruppen 
durch die Gießerei geführt wurden. Dass 
die Rechnung der WFG Vulkaneifel auf-
geht, mit den Exkursionen Fachkräfte auf 
die Karriereregion Vulkaneifel aufmerk-
sam zu machen, beweist einmal mehr die 
Aussage eines Teilnehmers: „Wahnsinn, 
dass es hier – auf dem Land – solche Un-
ternehmen gibt.“. Und es gibt noch mehr… 

Informationen und Kontakt: 

Wirtschaftsförderungsgesellschaft Vul-
kaneifel mbH (WFG), Judith Klassmann-
Laux, Mainzer Str. 24, 54550 Daun. Tel.: 
(06592) 933-205. E-Mail: judith.klass-
mann-laux@vulkaneifel.de.

Unternehmensrundgang bei der Bistein & 
Siekermann GmbH & Co. KG, Hillesheim. 
Bild: WFG Vulkaneifel mbH

Unternehmensrundgang bei der Ergocast 
Guss GmbH, Jünkerath. Bild: WFG Vulka-
neifel mbH

Verfahrenstechnik

Bei uns findest Du Deinen 

Traumberuf!
Hol‘ Dir die App!

www.opusmundi.de 
app.opusmundi.de 

www.opusmundi.de
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Michael Hoffmann
Jens Eberhard

Durch die Einführung eines neuen 3D-

Drucksystems erweitert das Labor für 

Digitale Produktentwicklung und Fer-

tigung (LDPF) im Fachbereich Technik 

sein Anwendungsspektrum um die 

professionelle Herstellung von funktio-

nellen Kunststoffprototypen.

Der 3D-Druck, eine Fertigungstechnologie 
die in Fachkreisen als additives bzw. ge-
neratives Fertigungsverfahren bezeichnet 
wird, erlebt in den letzten Jahren einen 
enormen Zuwachs. Verfahrensoptimierun-
gen zur Erhöhung der Prozesssicherheit, 
neue Werkstoffe und Werkstoffkombina-
tionen, sowie eine stetige Verbesserung 
von Auflösung und Genauigkeit der Pro-
totypen bei gleichzeitig sinkenden Kosten 
der Fertigungsanlagen ermöglicht einen 
wirtschaftlichen Einsatz in Produktent-
wicklungsprozessen bis hin zu industriel-
len Produktionsprozessen.

Diese Entwicklung wurde an der Hoch-
schule Trier bereits vor vielen Jahren 
erkannt. Im Fachbereich Technik wurde 
unter der Leitung von Michael Hoffmann 
im Labor für Digitale Produktentwick-
lung und Fertigung [LDPF] ein Kompe-
tenzzentrum für Computerunterstützte 
Kon struktion und Fertigung aufgebaut. 
Neben der digitalen Aufbereitung, Pro-
zessoptimierung und Absicherung von 
CNC-gesteuerten Fertigungsprozessen 
für die klassischen, sogenannten sub-
traktiven Fertigungsverfahren wie Fräsen 
und Drehen werden sowohl in der Leh-
re als auch in konkreten Industrie- und 
Forschungskooperationen verschiedene 
additive Fertigungsverfahren (3D-Druck-
technologien) im praxisnahen Einsatz un-
tersucht und bewertet.

Neue Möglichkeiten der Prototypenfertigung 
im 3D-Druck an der Hochschule Trier

Die heutigen 3D-Drucktechnologien bieten 
im Hinblick auf Reifegrad und Durchgängig-
keit der Prozesskette noch erhebliches Op-
timierungspotential und sind somit in der 
Breite für den industriellen Einsatz noch 
nicht geeignet. Gleichwohl zeigen sich 
bereits sehr viele Aspekte, die zu einem 
erheblichen Wettbewerbsvorteil führen 
können. So zum Beispiel in der Produktent-
wicklung: Durch den Einsatz additiver Ferti-
gungsverfahren können die Prozesszeiten 
in der Konstruktion, dem Produktionsbe-
ginn und der Verfügbarkeit der ersten Pro-
dukte erheblich reduziert werden.

Marktanalyse und Benchmark  
von 3D-Drucksystemen für 
industrielle Anwendungen

Im vergangenen Jahr konnte das Labor 
nach einer intensiven Markt- und Techno-
logierecherche sowie einem konkreten 
Benchmark um einen professionellen 
Kunststoffdrucker aufgerüstet werden. 
Das neue 3D-Drucksystem Fortus 250mc 
des US amerikanischen Herstellers Stra-
tasys arbeitet nach dem FDM-Verfahren 
(Fused Deposition Modeling, zu Deutsch: 
Schmelzschichtung). Die Maschine ist für 
die professionelle/industrielle Fertigung 
von mechanisch belastbaren und funktio-
nellen Prototypen ausgelegt. Seit Oktober 
2014 ist das neue Drucksystem in Betrieb 
und wurde seither bereits intensiv ge-
nutzt. So z.B. in vielfältigen studentischen 
Projekten, Abschlussarbeiten oder auch 
einem Schüler-Workshop. 

Schülerworkshops 
„Ideen [be]greifen mit 3D-Druck“

Ende Oktober veranstaltete Michael Hoff-
mann wieder einen mehrtägigen Work-
shop in den Schulferien. Nach kurzer Ein-
führung in das Projekt weMINTo (siehe 

Bericht Lehre und Forschung 2013), einem 
Einblick in die Bedienung eines profes-
sionellen 3D-CAD Systems und der 3D-
Druck Technologie konnten die Teilnehmer 
ein Spielgehäuse nach eigenen Vorstellun-
gen gestalten. Anschließend wurden die 
entstandenen 3D-Modelle über Nacht ge-
druckt (Abbildung 1). Gemäß dem Motto 
„Ideen [be]greifen“ durften die Schülerin-
nen und Schüler das selbst erstellte Ge-
häuse am Ende in den Händen halten und 
natürlich auch mit nach Hause nehmen 
(Abbildung 2).

Digitale Produktentwicklung und 
3D Druck in Kooperationsprojekten 

Neben dem Einsatz im Lehrbetrieb wer-
den die additiven Technologien des Labors 
auch im Rahmen verschiedener Koopera-
tionsprojekte mit der Industrie genutzt. 
Ein Beispiel ist die Zusammenarbeit der 

Abb. 1: 3D-Druck der Kunststoffgehäuse

Abb. 2: Schülerworkshop: Montage und 
Test der gedruckten Prototypengehäuse
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Hochschule mit dem Unternehmen Klima-
tec Luft- und Klimatechnik GmbH mit Sitz 
in Trier.

Ziel der Kooperation war die Optimierung 
eines Bauteils aus der Serienproduktion 
von Klimaschränken. Dabei handelt es 
sich um einen Eckverbinder, der in ei-
ner Stückzahl von ca. 10.000 Einheiten/
Jahr im Kunststoffspritzguss produziert 
werden soll. Die Teileproduktion und die 
Fertigung des dazu erforderlichen Kunst-
stoffspritzgießwerkzeugs sollte wie beim 
alten Bauteil an einen externen Dienstleis-
ter vergeben werden. In der Vergangen-
heit bestand die Problematik, dass nach 
Fertigstellung der Konstruktionszeichnun-
gen drei Monate oder mehr vergingen, 
bis eine Spritzgussform bei einem ent-
sprechenden Dienstleister angefragt, an-
geboten, beauftragt, konventionell gefer-
tigt und einsatzbereit war und erst dann 
erste Produkte praktisch getestet werden 
konnten. Änderungen am Verbindungsele-
ment wären dann nicht mehr oder nur mit 
hohem Zeit- und Kostenaufwand möglich.

„Im Rahmen des Kooperationsprojektes 
waren durch die Verwendung eines para-
metrischen CAE-Systems eingebrachte 
Ideen, deren Umsetzung in die 3D-Ent-
würfe in verschiedenen Varianten und die 
Fertigung von Prototypen im 3D-Druck in 
ein paar Tagen realisierbar“, erklärt Jens 
Eberhard, Projektingenieur im Labor für Di-
gitale Produktentwicklung und Fertigung. 
Diese Prototypen dienten dabei nicht nur 
zur Anschauung, sondern wurden gleich 

in der Produktion eines Klimagerätes als 
Musterbauteil integriert und in Funktion 
sowie Handhabung getestet (Abbildung 3). 

„Die Tatsache, dass der Leiter der Ent-
wicklungsabteilung Herr Helmrich bereits 
kurz nach seinem Studium mit seiner Pro-
blemstellung wieder den Weg zur Hoch-
schule gesucht hat, zeigt die Bedeutung 
der Vernetzung von Hochschule und den 
regional ansässigen Unternehmen. Wir 
unterstützen in solchen Kooperationen 
die KMUs, um durch die Einführung neuer 
Technologien wettbewerbsfähig zu blei-
ben“, betont Michael Hoffmann, Leiter des 
Fachgebiets Computerunterstützte Kons-
truktion und Fertigung im Fachbereich 
Technik an der Hochschule Trier.

„Der Technologietransfer mit der Hoch-
schule spielt für uns eine wichtige Rolle, um 
uns stetig weiter zu entwickeln. Wir möch-
ten diesen weiterhin intensivieren, um die 
Kompetenzen der Hochschule zu nutzen 
und durch individualisierte Lösungen kun-
denspezifische Wünsche noch besser erfül-
len zu können.  Durch die Zusammenarbeit 
mit Herrn Eberhard und Herrn Hoffmann, 
vom Labor für digitale Produktentwicklung 
und Fertigung, konnten wir in kürzester 
Zeit unsere Konstruktion des Eckverbinders 
weiter verbessern und letztendlich die Fer-
tigung des Spritzgießwerkzeugs in Auftrag 
geben.“ resümiert Marc Helmich, Leiter 
Entwicklung und Konstruktion, Klimatec 
Luft- und Klimatechnik GmbH.

Ein weiterer Anwendungsfall für das neue 
Drucksystem war die Entwicklung und Op-
timierung mehrerer Prototypen eines Win-
kelantriebs für den Möbel- und Holzbau. In 
diesen Branchen kommt es häufiger vor, 
dass Schraubenmuttern über eine weite-
re Distanz auf einer Gewindestange be-
wegt werden müssen. Gerade an schwer 
zugänglichen Stellen können solche eher 
simplen manuellen Arbeitsschritte ver-
hältnismäßig viel Zeit in Anspruch neh-
men. Abhilfe soll eine verzahnte Mutter 
mit einem passenden Antriebsaufsatz für 

Akkuschrauber schaffen. Die inzwischen 
als Patent angemeldete Idee stammt von 
Matthias Kronenberg und Stefan Schma-
lenberg von der Möbelmanufaktur Atelier 
aus Salmtal-Dörbach. Im Rahmen der Ko-
operation sollte aus den skizzierten Ideen 
ein funktionaler Prototyp entwickelt und 
gefertigt werden. Auf Basis der Beschrei-
bungen und Skizzen der Erfinder wurde ein 
Konzeptmodell im 3D-CAD ausgearbeitet. 
Die Realisierung eines belastbaren Funk-
tionsprototyps aus den 3D-Daten erfolgte 
dann durch den Einsatz des neu beschaff-
ten 3D Druckers (Abbildung 4). In nur we-
nigen Stunden fertigte die Maschine den 
ersten Prototyp. Auch die gewünschte An-
triebsfunktion war vorhanden. „Mit diesen 
Prototypen können wir nun unsere Idee 
sehr anschaulich vorstellen und konkrete 
Schritte für die Serienproduktion einleiten“, 
stellten die Kooperationspartner begeis-
tert fest.

Durch diese Art von Praxis-Kooperationen 
können wir unseren Studierenden sehr 
anschaulich zeigen, wie innovative Ideen 
mit Hilfe von generativen Fertigungsver-
fahren in kürzester Zeit realisiert und wei-
terentwickelt werden können.

Abb. 4: Funktionsprototyp aus dem 3D-
Druck: Winkelsteller zur Höhenverstellung 
von Möbelfüßen 

Abb. 3: Prototyp des Eckverbinders aus 
dem 3D-Druck im Funktionstest



55

CAMPINO 1|2015 HS Trier

Mona Dellbrügge
Kerstin Lauerburg

Intra- und Interkommunale Kooperation 
als Schlüssel zur Energiewende - Integra-
tion und Optimierung von räumlicher Pla-
nung, Anlagenbau und Netzmanagement 
auf regionaler Ebene

Die Notwendigkeit zur Transformation 
der Energieversorgung ist inzwischen 
politischer Konsens. Allerdings steht der 
Zubau erneuerbarer Energien (EE) auch in 
der Kritik, da ein ungesteuerter Zuwachs 
zu ökonomischen, technischen und ökolo-
gischen Herausforderungen führen kann.

Wie können Kommunikations- und Ma-
nagementdefizite der verschiedenen Ak-
teure überwunden werden? Wie können 
die Akzeptanzprobleme in der Bevölke-
rung gelöst werden? Welche Rolle spielen 
dabei die Städte und Gemeinden? Vor die-
sem Hintergrund sind neue Formen der 
kommunalen Zusammenarbeit gefragt. 
Interkommunale Kooperationen bieten 
hierbei die Chancen für eine breite und 
faire Berücksichtigung von Interessen, 
Steigerung der Regionalen Wertschöp-
fung, mehr Teilhabe und einen gerechte-
ren Ausgleich zwischen positiven und ne-
gativen Effekten innerhalb einer Region.

Im Rahmen des Forschungsvorhabens 
untersuchen das Institut für angewandtes 
Stoffstrommanagement (IfaS, Umwelt-
Campus Birkenfeld) und die Deutsche 
Umwelthilfe (DUH, Radolfzell und Berlin) 
unterschiedliche Kooperationsmodelle, 
die die Energiewende in ihrer Region ge-
zielt vorantreiben wollen. Mit Hilfe von Fra-
gebögen und Telefoninterviews wurden 
zunächst 20 Kooperationsmodelle ausge-
wählt. Die Bestimmung der Auswahlkrite-
rien erfolgte mit der Unterstützung eines 

Gemeinsam sind wir stärker
Steigern interkommunale Kooperationen die Regionale Wertschöpfung?

Abbildung 1: Ausgewählte Kooperationsmodelle
Unter der Vorauswahl der Kooperationsmodelle waren zahlreiche Beispiele enthalten, 
die hauptsächlich im Bereich der strategische Planung tätig sind, aber auch Energie-
genossenschaften als ein klassisches Beispiel interkommunaler Zusammenarbeit im 
Bereich Anlagenbau und –betrieb. Das Thema Speichertechnologien oder Netzmanage-
ment spielt nur eine sehr untergeordnete Rolle bei den befragten Kooperationsmodel-
len. Stadtwerke kooperieren insbesondere auf der Ebene des Anlagenbau und -betriebs 
sowie auf der Ebene des Netzmanagements. Auf der Ebene der strategischen Planung 
nehmen sie nur eine untergeordnete Rolle ein.
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Expertenbeirates, der sich aus Vertretern 
von Wissenschaft und Politik zusammen-
setzt. Im nächsten Schritt wurden dann 
sechs Modelle final benannt. Die regio-
nale Verteilung spielte dabei keine Rolle. 
Vielmehr standen die Struktur und die in-
haltliche Ausrichtung der Kooperation im 
Vordergrund. So war es z. B. wichtig, dass 
die Kommunen eine tragende Rolle spie-
len und dass die Aktivitäten auf einem re-
gionalen Gesamtkonzept basieren.

Um Handlungsempfehlungen für die Ko-
operationen entwickeln zu können, war 
es zunächst wichtig das Akteursnetzwerk 
und entscheidende Entwicklungsschritte 
und Strategien der Untersuchungsmodel-
le kennenzulernen. Daher wurde mit den 
zentralen Akteuren jeder Kooperation ein 
Vor-Ort-Workshop durchgeführt, um die 
wesentlichen Fragen persönlich zu disku-
tieren. Ebenso wurden die Workshop-Teil-
nehmer zu Vorteilen und Chancen sowie 
zu Hemmnissen und Risiken ihrer Koope-
ration befragt.

Eines der ausgewählten Kooperations-
modelle ist der Null-Emission-Landkreis 
St. Wendel. Die klaren Strukturen und 
Aufgaben der einzelnen Netzwerke im 
Landkreis St. Wendel tragen zur Transpa-
renz und Verlässlichkeit der Kooperation 
bei und förderen so Vertrauen und Akzep-
tanz unter den Kommunen. Auch für die 
Bürger ist durch die umfassenden Partizi-
pationsmöglichkeiten insbesondere durch 
das ZEN e.V. und die BEG die Mitgestal-
tung der Energiewende in ihrer Heimat 
gewährleistet. Weitere Besonderheiten 
stellen sowohl die Zusammenarbeit zwi-
schen den kommunalen Trägern und den 
beiden operativen Organen (BEG und 
EPG mbH) als auch der Austausch zwi-
schen Projektierern dar. Durch die gute 
Vernetzung aller Akteure wurden bereits 
innerhalb kürzester Zeit mehrere PV- und 
Windkraftanlagen mit hoher Bürgerbeteili-
gung realisiert.

In einer aktuell laufenden Phase werden 
ökonomische, ökologische und soziale 

Effekte der sechs interkommunalen Ko-
operationen untersucht. Ein wichtiger 
Bestandteil dieser Untersuchung ist die 
Berechnung der Regionalen Wertschöp-
fung. Hier werden insbesondere die von 
der Kooperation initiierten und/oder be-
triebenen EE-Anlagen betrachtet. Darüber 
hinaus werden aber auch andere Dienst-
leistungsangebote und Aktivitäten der 
Kooperationen analysiert. Die Ergebnisse 
sollen die Leistungen und ihre Wirkungen 
der Modelle transparent darstellen und 
die Kommunen bei ihrer Kommunikation 
und Öffentlichkeitsarbeit unterstützen. 
Darauf aufbauend werden abschließend 
gemeinsam mit einem Expertenbeirat, 
der sich aus Vertretern von Wissenschaft 
und Politik zusammensetzt, Handlungs-
empfehlungen zur Weiterentwicklung 
erarbeitet. Die Veröffentlichung des Hand-
lungsleitfadens ist für Ende 2015 geplant.

www.stoffstrom.org

www.duh.de

Abbildung 2: Der St. Wendeler Null-Emission-Landkreis ist ein gutes Beispiel für eine 
interkommunale Kooperation. Das Netzwerk bietet eine breite Beteiligungsmöglichkeit 
für gesellschaftliches Engagement, das eng mit der politischen Ebene verankert ist.



57

CAMPINO 1|2015 HS Trier

Moritz Fricke
Gustavo Garcia Aguilar
Daniela Mogk
Jana Nicolas
Samuel Stott

Fünf Masterstudierende des Umwelt-

Campus beraten fünf Sportvereine 

im Landkreis Kusel im Rahmen einer 

„Schwachstellenanalyse“ – ein ge-

meinsames Projekt des Instituts für 

angewandtes Stoffstrommanagement, 

(IfaS) und dem Sportbund Pfalz 

Sportvereine müssen meist sehr viel 
Geld für ihre hohen Frischwasser- (z.B. 
zur Platzbewässerung oder auch für die 
Duschen), Wärme- und Stromverbräuche 
bezahlen. Geld, welches ihnen nicht mehr 
für ihren eigentlichen Zweck - den Sport - 
zur Verfügung steht.

Wäre es nicht sinnvoller, wenn die Vereine 
mehr von ihren Einnahmen für den Sport 
verwenden könnten? Natürlich wäre es 
das! Aber wie sollen die meist ehrenamt-
lich tätigen, sehr engagierten Vereinsmit-
glieder das erreichen? Fast immer fehlen 
entsprechende fachliche (technische und 
betriebswirtschaftliche) Kenntnisse, um 
die bestehende Situation selbst zu ver-
ändern oder auch das Geld für eine fach-
männische Beratung. Ein Konzept zum 
Umsetzen von Effizienzmaßnahmen an 
der Gebäudehülle und der Anlagentechnik 
wird daher leider viel zu oft nicht entwi-
ckelt, und so bleiben die Verbräuche und 
die Betriebskosten hoch - für manche Ver-
eine sogar nicht mehr finanzierbar.

Glücklicherweise gibt es seit 2001 das 
Angebot „Öko-Check im Sportverein“ der 
drei Sportbünde Sportbund Pfalz, Sport-
bund Rheinland und Sportbund Rheinhes-

Studierende als Berater 
in pfälzischen Sportvereinen

sen sowie dem Landessportbund und dem 
Ministerium für Wirtschaft, Klimaschutz, 
Energie und Landesplanung. Im Rahmen 
eines „Öko-Checks“, für die Vereine kos-
tenlos, werden rheinland-pfälzische Sport-
vereine hinsichtlich ihrer vorhandenen Ein-
sparpotentiale überprüft und beraten.

Der Slogan für den „Öko-Check im Sport-
verein“ lautet „ökologisch sanieren – öko-
nomisch gewinnen“, wodurch die Hinter-
gründe und Ziele von „Öko-Checks“ gut 
zusammengefasst sind. Denn das Ziel 
des „Öko-Check“ Angebotes ist es, den 

Sportvereinen zu helfen, durch effiziente 
Sanierungen und Verhaltensänderungen 
ihre Verbräuche und so auch ihre Umwelt-
auswirkungen und Kosten zu reduzieren. 
Die Sportbünde und das Ministerium 
unterstützen die Vereine dabei, indem 
sie die anfallenden Kosten für den „Öko-
Check“ übernehmen und den Vereinen 
bei der Umsetzung der für die vorhande-
nen Potentiale gefundenen Maßnahmen 
mit Förderungen beiseite stehen.

Der „Öko-Check“ besteht aus einer Vor-
Ort-Begehung und einer schriftlichen 

© Sportbund Pfalz
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Ausarbeitung der gefundenen Potentiale 
inklusive jeweiliger Wirtschaftlichkeitsbe-
trachtungen. Dabei gliedert sich der Öko-
Check im Sportverein in die fünf Module 
(Gebäudeenergie-, Wasserspar-, Strom-
spar-, Photovoltaik- und Abfallberatung). 
Für alle Module wird der Ist-Zustand in 
der Sportanlage aufgenommen und dar-
aufhin Maßnahmenvorschläge entwickelt, 
Kosten abgeschätzt und eine Wirtschaft-
lichkeitsbetrachtung durchgeführt.

Im Rahmen der Projekte im dritten Mas-
tersemester „Umwelt- und Betriebswirt-
schaft“, unter der Leitung von Prof. Dr. 
Heck, (IfaS) erstellten Frau Bianca Gaß 
und die Studierenden, jeweils für den 
Sportverein eine Schwachstellenanalyse. 
Die Sportvereine, die beraten werden sind 
der SpVgg Rehweiler-Matzenbach, der SV 
1946 Nanzdietschweiler, der SV Brücken 
1920 e.V., der SV Veldenz-Lauterecken 
und die TSG-Burglichtenberg. Die Vereine 
sind sehr interessiert und darauf bedacht 
ihre Betriebskosten zu senken.

Aktuell konnten wir bereits aus Gesprä-
chen, Unterlagen und Vor-Ort-Terminen 
die Ist-Zustände und Potentiale für die ein-

zelnen Vereine erarbeiten. Die möglichen 
Maßnahmen reichen z. B. von der Instal-
lation von Regenwassersammelbecken 
oder Grundwassertanks zur Platzbewäs-
serung, über Pflanzenkläranlagen bis zum 
Einbau von Wasserspararmaturen und 
wasserlosen Urinalen. Weitere umsetz-
bare Maßnahmen sind die Errichtung von 
Photovoltaik- und Solarthermieanlagen, 
der Austausch der Beleuchtung, die Ins-
tallation von LED-Flutlichtanlagen sowie 
die Anpassung des Kühlungskonzepts 
an das Nutzerverhalten. Die Dämmung 
der Dächer und Außenwände, sowie die 
Erneuerung der Dachhaut sind ebenfalls 
geeignete Maßnahmen um die Betriebs-
kosten zu senken. Teilweise können, ganz 
im Sinne des Stoffstrommanagements, 
eventuell sogar auch Nachbarvereine in 
unsere Planungen und Konzepte einbezo-
gen werden.

Im nächsten Schritt werden alle gefunden 
Potentiale auf ihre technische und wirt-
schaftliche Machbarkeit hin überprüft und 
die abschließenden Berichte erstellt.

Nach eigenen Aussagen der Beteiligten 
ist es ein spannendes Projekt, welches in 

diesem Wintersemester 2014/2015 zum 
ersten Mal von Prof. Heck angeboten 
wurde. Aufgrund des Erfolgs des Projekts 
wird es voraussichtlich weiterhin angebo-
ten. Das Projekt bietet den Studierenden 
die Möglichkeit, ihr Wissen mit ganz rea-
len Praxispartnern unter Beweis zu stellen 
und zu erweitern, Kontakte zu knüpfen 
und nicht zuletzt kurz vor Ende des Studi-
ums zu testen, ob ihnen eine solche Tätig-
keit und ein solches Thema auch für den 
Berufseinstieg gefallen würde.

Wer weitere Informationen bekommen 
möchte kann sich unter www.oekocheck.
lsb-rlp.de/ detaillierter über den „Öko-
Check im Sportverein“ informieren 
oder auch Kontakt zu Frau Bianca Gaß 
im IfaS am Umwelt-Campus Birkenfeld  
aufnehmen. 
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Michael Hoffmann
Sebastian Traut

Als UNESCO-Welterbe und bedeutendes 
römisches Baudenkmal genießt die Porta 
Nigra internationale Bekanntheit. „Den-
noch wissen wir aus ihrer 2000-jährigen 
Geschichte nicht so viel wie wir wissen 
sollten“, stellt Prof. Dr. Gottfried Kerscher 
aus dem Fach Kunstgeschichte von der 
Universität Trier fest. Kunsthistoriker der 
Universität und Bauforscher des Deut-
schen Archäologischen Instituts in Berlin 
versuchen derzeit gemeinsam, in einem 
von der DFG geförderten Projekt Wis-
senslücken zu dem monumentalen Trierer 
Stadttor zu schließen. Dabei soll die Porta 
Nigra unter bauforscherischen, kunsthis-
torischen und archäologischen Fragestel-
lungen untersucht werden.

Die Kunsthistorikerinnen Anika Molter 
(M.A.) und Martina Kancirova (M.A.) der 
Universität Trier interessieren sich ins-
besondere für die Veränderungen, die 
im 11./12. sowie im 18. Jahrhundert an 
dem antiken römischen Bauwerk vorge-
nommen wurden und die letztlich dazu 
beigetragen haben, die Porta Nigra zu er-
halten. „Es ist unzweifelhaft, dass diesem 
Stadttor dasselbe Los geblüht hätte wie 
anderen Stadttoren, wenn es nicht in eine 
Stiftskirche umgebaut und am Ende rean-
tikisiert worden wäre: Es wäre wohl bis 
auf wenige Mauern verschwunden“, erläu-
tert Professor Kerscher.

Mit dem Umbau zur Stiftskirche St. Si-
meon im Mittelalter entstanden zwei 
übereinander liegende Kirchen sowie ein 
geradezu monumentaler Aufgang in die 
Sakralbauten. Während die Klause des 
Heiligen Simeon einigermaßen gut er-

Hochschule Trier und Universität Trier 
kooperieren bei der Erforschung der Porta Nigra – 
Digitale 3D-Rekonstruktion und 3D-Druck

forscht ist, gibt es zur Stiftskirche bislang 
nur wenige eingehende Untersuchungen. 
Das ist zumal deswegen spektakulär, da 
es einen zweiten, nicht weniger repräsen-
tativen Bau gab, den Dom. Zeitweise stif-
teten und bauten dieselben Bischöfe für 
die beiden für Trier so wichtigen Bauten. 
[…] (Universität Trier, 2014)

Zur Veranschaulichung und Dokumenta-
tion des historischen Bauabschnitts ent-
stand in einer Kooperation der Wissen-
schaftler aus dem Fach Kunstgeschichte 

der Universität und dem Fachbereich 
Technik an der Hochschule Trier eine Di-
gitale Rekonstruktion des Bauabschnittes 
der Porta Nigra als Stiftskirche aus dem 
Mittelalter. 

Die 3D-Rekonstruktion erfolgte im Labor 
für Digitale Produktentwicklung und Fer-
tigung an der Hochschule Trier unter der 
Leitung von Dozent Michael Hoffmann 
und seinem Team. Das Modell wurde 
innerhalb einer Woche intensiver Arbeit 
und Recherche der historischen Vorlagen 
erarbeitet. Ziel war es, die Daten auch 
für einen 3D-Druck im Labor aufzuberei-
ten. Sebastian Traut ist wissenschaftliche 
Hilfskraft und hat an der Rekonstruktion 
am Rechner mitgewirkt: „Das Computer-
modell ist so aufgebaut, dass es im De-
taillierungsgrad abhängig von der jeweils 
gewünschten Größe des 3D-Drucks ange-
passt werden kann, ein einfaches Skalie-
ren wäre nicht möglich“.

Porta Nigra UNESCO-Welterbe. Foto: LianeM-fotolia.com

Anpassungen im 3D-CAD-Modell
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Zur Dokumentation und Veranschauli-
chung der jeweiligen Bauphasen wurden 
die entsprechenden Modellsegmente un-
terschiedlich eingefärbt. Für die Herstel-
lung von 100 Exemplaren der Porta Nigra 
im Maßstab 1:1.250 benötigt der 3D-Dru-
cker dann etwa 8 Stunden.

Erste Ergebnisse des Forschungsprojek-
tes wurden im Rahmen des City Cam-
pus, der Nacht der Wissenschaft, am 26. 
September 2014 in Trier vorgestellt. Die 
Modelle konnten in einer ersten kleinen 
Auflage erworben werden. 

Das Labor verfügt über verschiedene 3D-
Drucksysteme. In diesem Fall kam ein 
Pulverdruckverfahren zum Einsatz. Dabei 
wird jeweils eine Schicht Pulver auf eine 
Plattform aufgetragen und gleichzeitig 
über einen Druckkopf der Modellquer-
schnitt mit einem Bindemittel verfestigt. 
Ein zweiter Druckkopf trägt bei Bedarf Far-
be auf. So entsteht schichtweise das Bau-
teil. Die einzelnen Pulverlagen sind dabei 
nur 0,08 Millimeter dick und werden durch 
das Bindemittel miteinander verklebt.

Dieses Verfahren ermöglicht farbige oder 
texturierte Modelle mit bis zu 180.000 

Farben. Gedruckte Teile werden abschlie-
ßend in einer Vakuumkammer mit einem 
Zwei-Komponenten-Harz infiltriert, um die 
Stabilität zu gewährleisten.

Auf Anfrage der Staatskanzlei wurde das 
Projekt zusammen mit weiteren aktuellen 

Arbeiten aus dem Zentrum für Alters-
wissenschaft an der Universität Trier im 
Oktober 2014 beim Besuch der Minis-
terpräsidentin Malu Dreyer im Museum 
am Dom in Trier vorgestellt. Frau Dreyer 
begeisterte die erfolgreiche Zusammenar-

beit von Museum und Hochschulen und 
war beeindruckt, wie Geschichte in die 
Gegenwart geholt werde. „Hier wird auf 
höchstem Niveau gearbeitet“, betonte die 
Ministerpräsidentin am Abend beim Emp-
fang. […] (Staatskanzlei, 2014)

Auf der Basis des vorhandenen 3D-Mo-
dells wird aktuell in einer weiteren Ko-
operation mit dem Studiengang Interme-
diales Design, sowie dem Stadtmuseum 
Simeonstift ein Konzept für eine Dauer-
ausstellung für Blinde und Sehbehinder-
te Besucher erarbeitet. Dabei sollen u.a. 
Tastmodelle verschiedener Exponate ent-
stehen, so z.B. auch ein „Steckmodell“ zu 
den Bauphasen der Porta Nigra.

Durch diese Art von Kooperation zwi-
schen den Trierer Hochschulen eröffnen 
sich neue Wege in der Erschließung und 
Reproduktion historischen Materials. So 
werden z.B. in einem weiteren Projekt 
Möglichkeiten und Grenzen der Digitalen 
Rekonstruktion, der Einsatz virtueller Si-
mulationsmodelle und die Nutzung von 
3D-Drucktechnogogien in der experimen-
tellen Archäologie eines Römischen Pat-
rouillenschiffes untersucht (siehe Bericht 
Lehre und Forschung 2013).

Kontakt

Hochschule Trier
Michael Hoffmann
Fachgebietsleitung CAD und CAM
Fachbereich Technik
Hochschule Trier,
Schneidershof
54293 Trier
+49 651 8103 281
M.Hoffmann@fh-trier.de
http://hochschule-trier.de/~hoffmann 
http://3DDruck.hochschule-trier.de

3D-CAD Modell und 3D-Druck in verschiedenen Maßstäben

Projektpräsentation im Museum am 
Dom. v.l.: Anke Molter (Uni Trier), Klaus 
Jensen, Malu Dreyer, Michael Hoffmann 
(Hochschule Trier). Foto: Uni Trier / A. Thull
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Prof. Dr. Ute Nikolay

Auf Einladung des Fachbereichs Wirt-
schaft waren am 3. und 4. November 
2014 zwei Vertreter der Universität Mo-
hammed V aus Rabat (Marokko) zu Gast in 
der Hochschule Trier: Herr Prof. Dr. Khalid 
Berjaoui, Dekan der Faculté des Sciences 
Juridiques, Economiques et Sociales (FS-
JES), und sein Assistent, Herr Dr. Abdel-
jalil Ainoussi,

Kooperation zwischen der Universität Mohammed V – 
Souissi Rabat (Marokko) und der Hochschule Trier

Nach einer Begrüßung durch den Prä-
sidenten der Hochschule Trier, Prof. Dr. 
Kuhn, und einer Besichtigung der Hoch-
schule sowie der Stadt Trier, wurde ein 
Kooperationsvertrag vom Dekan des 
Fachbereichs Wirtschaft, Herrn Prof. Dr. 
Udo Burchard und dem Dekan der Faculté 
des Sciences Juridiques, Economiques et 
Sociales, Herrn Prof. Dr. Khalid Berjaoui, 
unterschrieben. Der Rahmenvertrag sieht 
eine Zusammenarbeit in den Bereichen 

Studierenden- und Dozentenmobilität so-
wie in der Forschung vor.

Bereits im September 2013 wurde bei ei-
nem ersten Besuch von Frau Prof. Dr. Ute 
Nikolay und Frau Annegret Willems (Inter-
national Office des Fachbereichs) an der 
Universität in Rabat der Grundstein für die 
zukünftige Kooperation gelegt.

Die Universität Mohammed V – Souissi in 
Rabat, der Hauptstadt Marokkos, ist mit 
28.000 Studierenden und über 1200 Do-
zenten eine der großen Universitäten des 
Landes. Allein der Fachbereich Sciences 
Juridiques, Economiques et Sociales hat 
ca. 15.000 Studierende und bietet 30 Stu-
diengänge an. Nach der Fusion der beiden 
Universitäten in Souissi und Agdal, die im 
September 2014 stattfand, wird die Uni-
versität Mohammed V mit 60.000 Studie-
renden die größte Universität Marokkos 
sein.

Der Fachbereich Wirtschaft hofft mit die-
ser neuen Kooperation, den an Marokko 
und der arabischen Kultur interessierten 
Studierenden sowie Dozentinnen und 
Dozenten neue Wege zu eröffnen, ihr Stu-
dium bzw. ihre Lehre und Forschung auf 
internationaler Ebene zu bereichern.
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Madita Hastedt
Julia Troschka

Singapur, die Löwenstadt ohne Löwen, 
wirtschaftlicher Knotenpunkt und Verbin-
dung zwischen Europa und Asien. Und wir, 
20 Studenten samt vier Dozenten, mitten-
drin, um diese spektakuläre Stadt und ihre 
vielfältigen Kulturen zu entdecken.

Nach einem 12-stündigen Flug verließ 
unsere Gruppe den angenehm klimati-
sierten Flughafen und wurde beinahe von 
der schwülen Hitze Singapurs erschlagen. 
Schon auf dem Weg zum Hotel sahen wir 
die atemberaubende Kulisse dieses ein-
zigartigen Stadtstaates: Es war kaum zu 
begreifen, wie eine Stadt so modern und 
zugleich so grün sein konnte. Auf jeder 
nur möglichen Fläche sah man Bäume, 
Sträucher oder auch einfach nur Gras.

Nach einem kurzen Abendessen in China-
town fielen alle schnell in ihre Betten, völ-
lig erschöpft von der langen Reise. Nach 
einer erholsamen Nacht konnten wir am 
nächsten Tag in alter Frische die Sightsee-
ing Tour mit unserem Guide starten. Hier 
fiel zum ersten Mal die große Kulturviel-
falt in dem asiatischen Einwandererstaat 
auf: Die drei größten Bevölkerungsgrup-
pen, Chinesen, Inder und Malaien, haben 
dank Sir Thomas Stamford Raffles, dem 
Gründer der britischen Handelskolonie 
in Singapur, ihre eigenen Viertel. So fuh-

„Singapur – so vertraut und doch ganz anders“

ren wir zuerst durch Little India, wo wir 
schon den Straßenschmuck für das tra-
ditionelle Lichterfest Diwali bewundern 
konnten. Danach folgte das malaysische 
Viertel, dessen Zentrum eine imposante 
Moschee bildet. Das Viertel der größten 
Gruppe, Chinatown, hatten wir schon am 
Abend zuvor kurz erkundet, denn dort be-
fand sich unser Hotel.

Den Abschluss unserer Tour bildete eine 
30-minütige Bootstour auf dem Singapo-
re River, während derer wir das berühmte 
Marina Bay Sands Hotel schon ausgiebig 
bewundern konnten. 

Am nächsten Tag machten wir uns auf 
zu einer kleinen, ungeplant schweißtrei-
benden Wanderung mit dem Ziel, das 
National Museum of Singapore zu besu-
chen. Danach konnte jeder den restlichen 
Sonntag nach seinen eigenen Wünschen 
gestalten.

Am Montag begann dann der Business-
Teil unserer Exkursion mit dem Besuch 
der Tochtergesellschaft des deutschen 
Sensorherstellers Sick. Nach einer kurzen 
Vorstellungsrunde und dem Besichtigen 
der Büroräume samt Teststrecke in Sin-
gapur überquerten wir die Landesgrenze 
nach Malaysia und wurden dort zu einem 
typisch einheimischen Essen eingeladen. 
Nun gut gestärkt fuhren wir weiter, um 
die Produktionsstätte in Johor Bahru zu 

besichtigen. Die hilfsbereiten Mitarbeiter 
standen uns während des Rundgangs je-
derzeit ausführlich Rede und Antwort.

Am nächsten Tag ging unser Programm 
mit dem Besuch der DZ Bank Niederlas-
sung und der DZ Privatbank Ltd im Fi-
nanzdistrikt von Singapur weiter. Bei einer 
spektakulären Aussicht aus dem Konfe-
renzraum auf die Marina Bay bekamen 
wir sowohl einen tieferen Einblick in die 
asiatische Kultur, als auch in das Bankwe-
sen Singapurs. 

Der Mittwoch begann mit einem Besuch 
bei Continental. Und nein, nicht die Rei-
fen, sondern das Autozubehör. Auf einen 
kleinen Vortrag unsererseits über die 
Hochschule folgten eine Präsentation 
über Continental im Allgemeinen und eine 
über die genauen Tätigkeiten in Singapur 
im Besonderen. Den Abschluss bildete 
eine Führung durch das neue Gebäude in-
klusive Simulationsräume.

Am Nachmittag dann machten wir uns auf 
den Weg zur PSB Academy, um dort eine 
interessante Diskussion mit den Studen-
ten über den Euro und die Europäische 
Union zu führen.

Den darauffolgenden Tag trafen wir uns 
am Abend zu einer gemeinsamen Tour 
durch den Nachtzoo von Singapur. Er wur-
de uns von so vielen Seiten empfohlen, 

Miniaturmodel von Singapur im Stadt- und 
Regionalplanungsbehoerde Singapur

Blick auf den berühmten Marina Bay 
Sands Komplex

Besuch bei der Deutschen Bank
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dass wir ihn einfach nicht verpassen durf-
ten. Und wir wurden nicht enttäuscht! Mit 
einer kleinen Bahn wurde man durch den 
Zoo gefahren und konnte den Erklärun-
gen einer Zoomitarbeiterin lauschen, die 
interessante Details über die Tiere preis-
gab. Hatte man danach noch nicht genug, 
konnte man den Park zu Fuß noch genau-
er erkunden. Ein echtes Erlebnis! 

Die letzten zwei Tage standen uns zur frei-
en Verfügung und konnten durch weiteres 
Sightseeing, Schwimmen mit Delfinen, 
Souvenirs Shoppen oder auch mal am 
Strand Liegen wunderbar gefüllt werden. 

Am Samstagabend dann traten wir un-
sere Heimreise nach neun wunderbaren, 
erlebnisreichen und durch die Hitze auch 

manchmal anstrengenden Tagen in Singa-
pur an. Es war eine fantastische Exkursion 
und ein Erlebnis, dass man nie vergessen 
wird.

„Die Vermittlung und Vertiefung von 
Sprachkenntnissen und interkultureller 
Kompetenz sowie erste Kontakte zu inter-

nationalen Unterhemen stehen im Vorder-
grund dieser Exkursionen“ berichtet Prof. 
Dr. Henzler. Im Fachbereich Wirtschaft 
der Hochschule Trier werden regelmäßig 
internationale Exkursionen von Prof. Dr. 
Michael Hakenberg und Prof. Dr. Jörg 
Henzler angeboten. „Auch außerhalb un-
seres International Business-Programms 
nehmen viele Studierende an den Exkur-
sionen teil und entscheiden sich im Laufe 
ihres Studiums für ein freiwilliges Aus-
landsstudium“ meint Prof. Dr. Hakenberg. 
„Die Studierenden bekommen durch die 
gewonnenen Eindrücke eine neue Sicht 
auf berufliche Perspektiven und Möglich-
keiten.“

Fotos: Prof. Dr. Michael Hakenberg

Globalisierung durch Auswahl von 
indonesischen Stipendiaten für eine 
Promotion an einer deutschen Hochschule

Prof. Dr. Peter Böhm

Alljährlich finden durch den DAAD  (Deut-
scher Akademischer Austauschdienst) 
weltweit Auswahlveranstaltungen statt, 
um ausländischen Studenten die Möglich-
keit zu geben, an einer deutschen Hoch-
schule entweder ihren Masterabschluss 
oder eine Promotion durchzuführen. Für 
den südostasiatischen Raum ist als Fach-
experte für Technische Fächer Prof. Peter 
Böhm, Hochschule Trier, Fachbereich Tech-
nik, für den DAAD tätig. Im November 2014 
fand diesmal das Joint Selection Meeting – 
DAAD Annual Scholarship 2014 in Djakarta 
statt. Indonesien ist mit ca. 270 Millionen 
Einwohner eine Inselwelt über drei Zeitzo-
nen und wird für wirtschaftliche Beziehun-
gen ein immer wichtigerer Partner.

In einer Vorauswahl werden an allen indo-
nesischen Universitäten die geeignetsten 
Bewerber und Bewerberinnen selektiert. 
Zusätzlich zu den deutschen Fachexper-
ten werden populäre Professoren aus 
Indonesien der verschiedenen Hochschu-
len zu dieser Auswahl hinzu gebeten. 
Die studentischen Antragsteller erhalten 
dann jeweils eine halbe Stunde Zeit um 
Ihr Forschungsthema, das in Deutschland 
erarbeitet werden soll, vorzustellen. Bei-
spielhafte Themen sind:

• Corrosion Behaviour of Pani/Structurally-
Varies-SiO2 Composites on a High Sali-
nity Solution

• Material Modeling of Failure in Wooden 
Structures Subjected to Dynamic Loading

Die danach ausgewählten Studenten er-
halten über den  DAAD eine finanzielle 
Förderung über drei Jahre, die ihnen den 
Aufenthalt in Deutschland ermöglicht. Er-
staunlicherweise bewirbt sich im Vergleich 
zu Deutschland auch eine hohe Anzahl von 
weiblichen Kandidaten  in den technischen 
Fächern.  Im Gegensatz zu anderen islami-
schen Ländern wird in Indonesien Wert dar-
auf gelegt in den technischen Fächern auch 
mit einem vergleichsweise hohen  Anteil 
an weiblichen Studierenden zu arbeiten.

Die letztendlich zugelassenen und geför-
derten Studierenden werden auch wei-
terhin durch die deutschen Fachexperten 
unter Beobachtung gestellt. So findet 
mindestens zweimal jährlich ein Beurtei-
lungsmeeting statt, um die Arbeitserfolge 
der Studierenden zu beurteilen.

Sightseeing im Botanischen Garten
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Die Auswahl genießt für die indonesi-
schen Behörden einen hohen Stellenwert. 
Daher werden die Auswahlkommissionen 
in dem Bildungsministerium angeschlos-
senen DIKTI (Direktorat Jenderal Pendi-
dikan Tinggi) durchgeführt. Hier wird u.a. 
dafür gesorgt, dass die äußeren Einflüsse 
wie etwa die Außentemperatur von min-
destens 34°C mit gleichzeitig hoher Luft-
feuchtigkeit durch Klimaanlagen auf ein 
erträgliches Maß reduziert werden.

Die Zusammenarbeit mit den indonesi-
schen Professoren findet in einer über-
aus freundschaftlichen Atmosphäre statt. 
Man wird nicht wie ursprünglich vermutet 
mit „ Hello, nice to meet you“ begrüßt, 
sondern mit den Worten „ Hallo, wie geht 
es Ihnen“. Die Antwort ist einfach: die 
meisten von den indonesischen Kollegen 
haben in Deutschland studiert und/oder 
promoviert. Und jedes Mal wird die Ein-
ladung mitgegeben: Mitarbeiter der Hoch-
schule Trier sind an deren Hochschulen 
immer und stets willkommen. Kontakte 
können gerne über Herrn Prof. Dr. Peter 
Böhm geknüpft werden.

Fotos: Prof. Dr. Peter Böhm

Prüfungskommission Südostasien-Indonesien: (v.l.n.r.): Prof. Heru Hendrayana, Mitar-
beiter DIKTI, Fr. Brigitte Gerlach (DAAD), Prof. Terry Mart, Prof. Peter Böhm, Prof. Ko-
mang Anggayana, Prof. Haryo Sulistyarso.

Der indonesische Masterstudent trägt sein zukünftiges Themengebiet, das er in 
Deutschland erarbeiten will,  vor der Prüfungskommission vor.
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Prof. Dr. Konstantin Knorr

Nach über vier Jahren an der HST am 
Schneidershof verbrachten meine Fami-
lie und ich die Zeit von September 2014 
bis März 2015 in Schottland, wo ich ein 
Forschungssemester an der University 
of Edinburgh (UoE) verbrachte. Neben 
den inhaltlichen Schwerpunkten meiner 
Arbeit berichte ich über die Beantragung, 
Finanzierung und meine persönlichen  
Erfahrungen.

Android Security

Mit der rasanten Verbreitung mobiler 
Endgeräte und der dazugehörigen Be-
triebssysteme Android und iOS wird auch 
die IT-Sicherheit dieser Systeme immer 
wichtiger. Typische Themen sind z.B. das 
Berechtigungssystem von Android, der 
Schutz der Netzwerkkommunikation und 
der Datenschutz z.B. medizinischer Da-
ten, die in die Apps eingegeben und ge-
speichert werden. Mein Forschungsvor-
haben lautet:  “IT Security Comparison 
of Free and Commercial Android Apps“. 
Einfach formuliert: Lohnt es sich aus IT-
Sicherheitssicht für Android Apps zu be-
zahlen?

Diese Fragestellung ist vielschichtig und 
meine Untersuchungen dazu sind derzeit 
(Dezember 2014) noch nicht abgeschlos-
sen. Was sich allerdings in einer statisti-
schen Auswertung mehrerer 10.000 Apps 
zeigte, ist, dass kommerzielle Apps durch-
schnittlich weniger Berechtigungen brau-
chen. Der Grund hierfür liegt zum Teil in 
dem von freien Apps häufiger verwende-
ten Werbe-Code wie z.B. Admob, der mit 
zentralen Werbe-Servern kommuniziert 
und den geographischen Standort des 
Geräts erfragt.

Forschungssemester 
an der University of Edinburgh

Am Fachbereich INF am Schneidershof 
gibt es einen Studiengang namens „Si-
chere und mobile Systeme“, in dem die 
Studenten sich mit diesen Fragestellun-
gen beschäftigen.  Mein Sabbatical bot 
mir die Möglichkeit, ausgewählte Themen 
in Ruhe zu untersuchen und für den zu-
künftigen Lehrbetrieb auszuloten.

Welche Datenschutz-Fragen der Einsatz 
von Apps aufwirft, zeigt der abgebildete 
Screenshot einer Fitness-App, mit der 
ich meinen Weg zur Arbeit aufzeichnete. 
Diese Daten werden auf dem Smartpho-
ne und einem zentralen Server der App 
gespeichert. Der Betreiber des Servers 
kann neben anderen Informationen wie 
meinen Fitnesslevel oder meine Wetter-
vorlieben auch Antworten auf folgende 
Fragen finden (und ggf. an weitere Partei-
en weitergeben/verkaufen):

(1) Wie heißt die Straße, in der ich arbei-
te?

(2) Mit welchem Verkehrsmittel bin ich zur 
Arbeit gekommen?

(3) Was geschah im grünen Bereich mei-
ner Wegstrecke?

(4) Was geschah an den Punkten 1 und 2 
(weiße Schrift im türkisen Kreis)?

Die erste richtige  Antwort auf diese Fra-
gen (E-Mail an knorr@hochschule-trier.de) 
wird wahlweise mit einer Packung schot-
tischer Shortbreads oder alternativ mit ei-
ner Dose Haggis prämiert.

Mein Gastgeber an der UoE ist David 
Aspinall. Er leitet ein großes Forschungs-
projekt zum Thema Android Security na-
mens “App Guarden“ und ist Gründer des 
Centre for Cyber Security and Privacy der 
UoE. Mein Arbeitsplatz ist ein Gästebüro 
im Informatics Forum der UoE (s. Bild), 
wo ich in einem internationalen Umfeld 

in Vorträgen, Konferenzen und persönli-
chen Gesprächen die Möglichkeit hatte, 
mich mit anderen Professoren, Doktoran-
den und Studenten über Android Security 
auszutauschen. Die Informatik der UoE 
gehört zu den führenden von Britannien 
und genießt auch international ein aus-
gezeichnetes Ansehen. 500 Forscher ar-
beiten im Informatics Forum und machen 
es damit zu einer der größten Informatik-
Forschungsstätten Europas.

Außerdem knüpfte ich Kontakte zu ande-
ren schottischen Hochschulen, insbeson-
dere der University of Abertay in Dundee, 
an der seit vielen Jahren Studiengänge 
zum Thema IT-Sicherheit angeboten wer-
den.

Tipps fürs Auslandssemester

Grundlage für ein Forschungssemester ist 
§53 unseres Landeshochschulgesetzes. 
Dort ist u.a. geregelt, dass der Präsident 
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in Absprache mit dem Fachbereich über 
den Antrag zur Freistellung entscheidet, 
dass das Lehrangebot und Prüfungen auf-
rechterhalten werden müssen und dass 
am Ende ein Bericht anzufertigen ist.

Bei der Kontaktaufnahme zur auslän-
dischen Hochschule ist es hilfreich zu 
betonen, dass man keine Finanzierung 
benötigt. Zudem hatte ich in einem „Pro-
ject Proposal“ beschrieben, was ich im 
Sabbatical inhaltlich machen will. Hilfreich 
für den Antrag in Trier war dann das offi-
zielle Einladungsschreiben der UoE. Ich 
hatte mein Vorhaben im Fachbereichsrat 
INF vorgestellt und mich frühzeitig um 
die Übergabe und Vertretung der eigenen 
Lehrveranstaltungen gekümmert. Der An-
trag wird im positiven Fall vom Präsiden-
ten in einem Schreiben bewilligt und ggf. 
Auflagen ausgesprochen, wie z.B. dass 
man im Sabbatical kein Geld verdienen 
darf.

Die Dienstbezüge werden während des 
Forschungssemesters weiter gewährt. 
Es gibt zahlreiche weitere Finanzierungs-
optionen wie z.B. einen Reisezuschuss 
vom Auslandsamt und  das ERASMUS 

Teaching Mobility Program. Unser Aus-
landsamt ist hier der kompetente An-
sprechpartner.

Die Unterkunft war für uns der größte 
Kostenpunkt, denn leider gibt es von der 
UoE keine kostengünstigen Unterkünfte 
für Gäste. Wir mussten uns daher auf 
dem freien Immobilienmarkt um eine Un-
terkunft bemühen. Erfreulich ist, dass die 
Beihilfe mit gewissen Auflagen weltweit 
gilt, auch für Auslandsaufenthalte von 
sechs Monaten. Deutsche private Kran-
kenversicherung und Kfz-Versicherung 
sind meist auch im EU-Ausland für sechs 
Monate gültig.

Leben in Schottland

Das Leben in Schottland unterscheidet 
sich in vielen Punkten von dem in Trier. Wir 
wohnen in einem typisch schottischen 
Colony House (vgl. Bild) und fahren mit 
dem Doppeldeckerbus in die Stadt.  Bei 
Regen geht’s in einen der vielen Indoor-
Spielplätze oder in eines der kostenlosen 
Museen. Wir erlebten die Abstimmung 
über die Unabhängigkeit und die Feier-
lichkeiten zum neuen Jahr (Hogmanay) in 
Edinburgh.

Landschaftlich haben mich besonders die 
Strände und Küsten begeistert. Sogar im 
Stadtgebiet von Edinburgh gibt es mehre-
re schöne Sandstrände und eine Insel, die 
man nur bei Ebbe zu Fuß erreichen kann.

Zum Schluss noch eine Bemerkung zum 
schottischen Wetter: Es ist besser als sein 
Ruf (zumindest an der Ostküste). Wir hat-
ten den sonnigsten September seit über 
100 Jahren. Temperaturen und Nieder-
schlag waren während des Winters durch-
aus erträglich.

Zum schottischen Frühstück gehört neben 
Bacon auch Haggis, Porridge und Bohnen

Typisches schottisches Wohnen: Colony 
Houses in Edinburgh

Bild: Informatics Forum
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Prof. Franz Kluge
Prof. Dr. Matthias Sieveke

Eine Professorin und vier Professoren der 
Hoch  schule Trier waren Teil einer 40-köp-
figen Wirtschaftsdelegation, die vom 12. 
bis 21. September 2014 unter Leitung der 
Ministerin für Wirtschaft, Klimaschutz, 
Energie und Landes     planung des Landes 
Rheinland-Pfalz, Frau Eveline Lemke, ein 
umfangreiches Besuchsprogramm in der 
Volksrepublik China absolvierte. Viel fältige 
Kontaktanbahnungen entlang der Statio-
nen Qingdao, Beijing, Shanghai, Fuzhou 
und Xiamen an der Schnittstelle von Wis-
senschaft, Wirtschaft und Kultur waren das 
Ziel. Prof. Dr. Matthias Sieveke, Dekan des 
Fachbereichs Gestaltung: „Unsere Teilnah-
me an dieser Reise war doppelt motiviert. 
Einerseits sind wir an tragfähigen Brücken-
schlägen zu chinesischen Universitäten 
inter es siert und haben hier Potenzial ge-

Creative Industries und Applied Sciences 
in China nehmen Fahrt auf
Auf einer Wirtschaftsreise mit Ministerin Lemke eröffnen Professoren der 
Hochschule Trier vielfältige Kooperationsmöglichkeiten

funden. Andererseits nutzten wir die Gele-
genheit, auch gegen über Ministerin Lemke 
auf die Bedeu tung von Gestaltungs kompe-
tenz für eine nachhaltige wirtschaftliche 
Entwick lung hin zu  weisen.“ 

Gestalten im Kontext 
ist vielseitig anschlussfähig –  
transdisziplinär und transnational

Das Reich der Mitte ist im Begriff, einen 
tiefgreifenden ökonomischen Paradig-
men  wechsel vom „Made in China“ auf 
der chinesischen Werkbank hin zum 
„Create in China“ zu vollziehen. Creating 
Creativity wird zu einer neuen Maxime. 
Für eine dynamische Kreativ wirtschaft 
ist die Notwendigkeit deutsch-chine si-
scher Vernet zungs  arbeit unabweisbar 
geworden. Prof. Franz Kluge, der für das 
Zentrum für Innovation und Weiterbildung 
und als Beauftragter des Präsidenten der 

Hoch    schule Trier die inhaltliche Vor be rei-
tung der Reise übernommen hatte, sieht 
nach vielen Gesprächen bestätigt, dass 
gerade in dem Feld technisch-kreati ver 
Gestaltung kooperative Studien  angebote 
in China und Deutschland ge mein-
sam ent wickelt werden sollten: „Jede 
Gestaltungs aufgabe bedeutet ‚Gestalten 
im Kontext’. Sie ist eng mit ihren kulturel-
len und ästheti schen Wurzeln verbunden. 
Und: Gestaltung ist viel seitig anschluss  -
fähig. Wenn sich in diesem Prozess ver-
schiedene Kulturen begegnen, dann kann 
– auch unter Mitwirkung neuer Technolo-
gien etwas völlig Neues entstehen“.  Die 
eigens zu dieser Reise erstellte und auch 
online verfügbare Broschüre (http://www.
gestalten-im-kontext.de/) ließ sich von 
diesem Grundsatz leiten.

Besondere Bedarfe im Bereich 
Design- und Medienausbildung 
sowie Architektur 

Prof. Dr. Linda Breitlauch (Intermedia De-
sign/Games) und Prof. Dr. Christof Rezk-
Salama (Digitale Medien/Spiele), die im 
interdisziplinären Zusammenwirken von 
Design und Informa tik am Standort Trier 
einen bundesweit einmaligen Studien-
schwerpunkt Gamedesign und Game-
technologie repräsen tieren, registrierten 
einen großen Handlungsbedarf an chinesi-
schen Hochschulen in diesem Ausbil-
dungsbereich: „Das enorme Wachstum 
der Computer   spiel e indu strie wie die wei-
tere Reifung dieses Mediums, insbeson-
dere als Treiber für Innovation, bildet sich 
in den Studien angeboten der chinesischen 
Hochschulen praktisch nicht ab. Auch un-
ter bildungswirt schaft lichen Aspekten 

Ministerin Eveline Lemke mit dem deutschen Botschafter Michael Clauss, umgeben von 
Vertreterinnen und Vertretern zweier rheinland-pfälzischer Hochschulen aus Kaiserslau-
tern und Trier und vier chinesischen Universitäten aus Beijing und Wuhan zu Gast in der 
Deutschen Botschaft in Beijing. Foto Marc Wensierski
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eröffnen sich – wie an der North China 
University of Technology (NCUT) in Beijing 
– Chancen, die wir ergreifen sollten.“ 

Drei  Themen und Szenarien: 
Applied Sciences, Innovation, 
Nachhaltigkeit 

In der Zusammen schau der außer ordent-
lich dichten Reise erfahrung sah sich die 
Delegation wieder holt mit drei Themen 
bzw. Szenarien konfron tiert, die sich an 
den Stationen dieser Reise – exemplarisch 
– verorten liessen. Von Beijing aus wird 
durch die forcierte Praxis orien tierung der 
akademischen Bildung die Hochschulland-
schaft reformiert. Deutsche Hoch schulen 

für Angewandte Wissen schaften wer-

den – landesweit – als Kooperations-

partner hoch attraktiv. Shanghai setzt 
mit seiner weltweit renommierten Tongji-
University für die Kopplung von Innovation 
und Design Zeichen von großer Strahlkraft 
und Reichweite. In Qingdao mit seinem 
Sino-German-Eco-Park und in Fuzhou bei 
der Fujian Association of Science and Tech-
nologie (FAST) war zu erfahren, dass sich 
Hochschul  kooperationen mit nach haltiger 
Stadt- und Regionalentwicklung verbinden 
lassen. Prof. Robert Thum, Architekt und 
Urbanist am Fachbereich Gestaltung der 

Hoch  schule Trier: „Chinas urbane Dynamik 
ist unvergleichlich. Vor diesem Hintergrund 
bietet sich die Unter suchung der rapiden 

Urbani sation, auch die Entwicklung digi-
taler Planungs werkzeuge als Gegenstand 
möglicher Kooperation – zum Beispiel mit 
der Trierer Partnerstadt Xiamen an.“ 

Trier als Impulsgeber 
für eine rheinland-pfälzische 
China-Strategie positionieren

Im Kontext einer rheinland-pfälzischen 
China-Strategie könnte dem Standort Trier 

eine beson dere Bedeutung zuwachsen. 
Das Konfuzius-Institut an der Univer sität 
Trier, eine hoch engagierte Deutsch-Chi-
nesische Gesellschaft, vielfältige Bezie-
hun gen nach China in den unterschied-
lichsten institutionellen Kontexten, von 
der Hand werks kam mer, der Industrie- und 
Handelskammer bis zum Gesundheitswe-
sen, die sich formie ren de Wissen schafts-
allianz zwischen der Stadt, der Universi-
tät und der Hochschule Trier, etc. bieten 
einen Rahmen, von dem aus vielfältige 
strategische und thematische Netzwer-
ke in Richtung Fernost entfaltet werden 
können. Mit dem von Trier aus initiierten 
ECER-Netzwerk für nachhaltige Stadt-, 
Regional- und Verkehrsentwicklung, dem 
größten deutsch-chinesischen Hochschul- 
und Verbund projekt (ECER = Europäisch-
Chinesisches Zentrum für Ausbildung und 
For schung in Entwicklungs- und Raum-
planung) wurde die in viele Richtungen 
ausbaufähige Grund lage für ein Zukunfts-
management zur Raumentwicklung in/
zwischen China und Deutschland gelegt.

Auch mit dieser Einsicht kehrten die China-
reisenden von der Hochschule Trier zurück: 
In der Zusammenschau ihrer vielfältigen 
Referenzen ist der Stadt Trier zu empfehlen, 
bei der strategischen und thematischen 
Weiterentwick lung der chinesisch-rhein-
land-pfälzischen Beziehungen eine tragen-
de und noch aktivere Rolle anzunehmen.

Shanghai – at the Bund: Zeichensetzungen für Kreativität und Innovation. Foto Matthias 
Sieveke

Modell Sino-German-Eco-Park in Qingdao – geplant als eine smart-city für mehr als 
60.000 Einwohner. Foto Matthias Sieveke
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to attribute my success to the knowledge 
gained through participating in the inter-
national Study Semester. Now that I am 
in the world of work, where I am invol-
ved directly with the environment, I plan 
to further apply my knowledge gained for 
the sustainable management of my home 
environment. I am delighted to have par-
ticipated in the program; it has since had 
positive impacts on my life.

I am grateful to have met such wonderful 
people from across the globe and even 
happier that many of us are still in com-
munication with each other. Young peo-
ple, given the opportunity to learn about 
environmental issues and how they can 
address these challenges sustainably, 
and taught by exceptional professors – is 
a step in the direction for the sustainable 
use and management of our local and glo-
bal environment.

Richard Cudjoe
Alumni 2012
Regent University (Ghana)

It is now widely recognized that graduates 
need to develop employability and career 
management skills in order to enter and 
thrive in this global knowledge economy. 
It is not the matter of developing these 
management skills in one specialty say 
economics but the idea of cross-integra-
tion from the business fields to environ-
mental fields and cutting into the social 

program that we wouldn’t be able to find 
easily elsewhere. So thumbs up for that!

And last but not least, being here on the 
campus is also a chance to get in touch 
with the concepts and the work that 
is being done to carry on building this 
“sustainable campus idea”. Beyond our 
program boundaries, we have a bunch of 
opportunities to meet German students 
and other professionals that are teaching 
in our program, and we are often encoura-
ged to take part voluntarily to many diffe-
rent projects if we feel like joining.

Soyini McPherson
Alumni 2013
University of Guyana (Guyana)

My participation in the Study Semester in 
2013 has been a life experience that I will 
forever treasure. After I returned to my 
home country, Guyana, I continued my 
studies at the University of Guyana. I have 
since graduated in November 2014, with 
my Bachelor of Science Degree in Envi-
ronmental Studies.

Currently, I am employed as an Environ-
mental Officer at a governmental orga-
nization. The Study Semester has been 
incredibly useful to me as an individual 
and as a person engaged directly in the 
environment. I even won an award from 
my university for my research, I am happy 

Flavio Roussel
Current Participant 2014/2015
Ecole des Métiers de 
l‘Environnement (France)
 

I was really curious about the Study 
Semester’s program due to its “ecological 
international background” and I even had 
the possibility to ask for two semesters 
in the Study Semester’s program. I also 
knew that compared to other nations, 
Germany was very advanced and quite 
successful in making its economy gree-
ner so I was really focused on trying my 
best so that my school would select me to 
join this program.

Since we are a little number of students 
and feeling very comfortable here, I can 
see that friendship and understanding is 
really growing in our group of internatio-
nal students. We still have a lot to share 
studying together and having fun on the 
campus on our free time, and still, the po-
tential is truly amazing.

We, Study Semester’s international stu-
dents are clearly lucky with the program’s 
organizers who are working their best to 
schedule many customized excursions 
away from the campus to visit German 
industrial companies or German cities and 
learn more about their culture and histo-
ry. I’m pretty convinced that this is a very 
pleasant and enlightening feature of the 

I’ve been really satis-
fied with the lectures 
quality and the atmos-
phere that we create 
with other students 
and professors. The 

vibe here is always very friendly and open 
to deep exchanges on many different to-
pics in class or outside.

The “green thinking” 
of the Study Semester 
boosted my interest to-
wards the energy and 
resource sector and 
my choice of a Master 

of Science degree program in Internatio-
nal Material Flow Management.

For my undergraduate 
thesis, I incorporated 
principles related to 
life cycle assessment, 
carbon footprint and 
material flow manage-

ment into my paper, all of which I first 
encountered and learned about during the 
Study Semester.

Study Semester „Principles of Sustainable Business“ –  
Stimmen der Studierenden
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fields. This is with a focus to sustainability 
as a general goal and its integration into 
the various schools of thoughts and mas-
ter studies programs in most universities 
around the globe.

I am a Ghanaian with a 4-year bachelor 
degree in Business Administration, E-
Commerce major and participated in the 
Study Semester at the Umwelt-Campus 
Birkenfeld during my third year of bache-
lor study at Regent University College of 
Science and Technology, Ghana. The Study 
Semester is one of the few programs that 
try to incorporate the concept of sustaina-
bility into real university studies and also 
involves students from the various diffe-
rent programs of studies to get a detailed 
view of sustainability.

The Study Semester has offered me vari-
ous professional experiences in the field 
of energy politics and sustainability in ge-
neral from its various organized seminars 
and workshops to lectures and excursi-
ons.

I wrote my Bachelor Thesis on organic 
foods with the help of Prof. Dr. Thorsten 
Schaper, whom I met at the Umwelt-Cam-
pus through the Study Semester. My care-
er choice, electronic or online eco-marke-
ting which will be in the form of an online 

consortium platform for trading green pro-
jects and research as well as ensuring a 
more sustainable implementation of such 
projects, is aligned with my personality, 
interests, values and skills and I will give 
most of the credit to the Study Semester 
for helping me rationalize that.

Michel Salzenberg
Student Umwelt- 
und Betriebswirtschaft
Buddy Koordination

Seit Sommer 2014 
übernehme ich die 
Buddy-Koordination 
des Study Semesters. 
Deutsche Studierende 
haben die Möglich-

keit, sich als Paten für Gaststudierende 
zu bewerben. Der Kontakt zwischen in-
ländischen und ausländischen Studieren-
den soll dabei auf möglichst breiter Basis 
gefördert werden. Zum einen wird so die 
soziale Integration der Gaststudenten ge-
währleistet, zum anderen weckt es bei 
unseren Studierenden selbst die Lust auf 
ein eigenes Auslandsstudium. Auch Stu-
dierende, denen es nicht möglich ist, ein 
Auslandssemester zu absolvieren, sam-
meln so als Buddy wertvolle internationa-
le Erfahrungen. Die Hauptaufgabe eines 
Buddies ist, die internationalen Gäste in 

das Leben am Umwelt-Campus zu inte-
grieren. Dazu gehören u.a. die Abholung 
der Studierenden am Flughafen oder am 
Bahnhof, das Helfen bei der Wohnungs-
übergabe, die Begleitung zu Behörden 
und Banken, das Zeigen von Einkaufs-
möglichkeiten und vor allem das Helfen 
beim Knüpfen von Bekanntschaften zwi-
schen internationalen und deutschen Stu-
dierenden. Denn nicht selten entstehen 
auf diese Weise echte Freundschaften, 
die das Study Semester weit überdau-
ern. So war es auch bei mir der Fall, als 
ich 2012 selbst als Buddy zum ersten Mal 
einen Gaststudierenden aus Serbien be-
treut habe.

Insgesamt war es eine tolle Erfahrung, 
welche sich positiv auf meine englischen 
Sprachkenntnisse und mein Verständnis 
für andere Kulturen ausgewirkt hat. Des 
Weiteren freue ich mich auch heute noch 
immer wieder über gelegentlichen Kon-
takt zu den Teilnehmern aus aller Welt, 
welche einem auch persönliche Einblicke 
in die Geschehnisse am anderen Ende der 
Welt ermöglichen.

Da mir die Arbeit mit den Gaststudenten 
sehr gefallen hat, habe ich mich beim Stu-
Pa (Studierenden Parlament) um das Re-
ferat für Ausländische Studierende bewor-
ben und bin seitdem im AStA aktiv.

LERNEN SIE UNS KENNEN | WIR 

VISUALISIEREN IHR KNOW HOW |

DRUCKERZEUGNISSE VON A - Z

HIER DRUCKEN VMK Druckerei GmbH
Faberstrasse 17
67590 Monsheim
Tel. 0049.6243.909.110
Fax 0049.6243.909.100
info@vmk-druckerei.de
www.vmk-druckerei.de

B E R A T U N G
G E S T A L T U N G
D R U C K U N D C O
L O G I S T I K

http://www.vmk-druckerei.de
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Wie kommt man auf die Idee solch ein internationales 
Netzwerk zu gründen und vor allem wie bewegt man 
Dozenten und Studierende von rund 16 Universitäten 
dazu, sich jährlich an einem Punkt in Europa zu sam-
meln, um dort in Workshops zu einem historischen 
Thema zu arbeiten?
Als Koordinatorin für den Auslandsaus-
tausch am Fachbereich Gestaltung pflege 
ich bereits über sehr viele Jahre hinweg 
intensive Kontakte zu unseren Partnerhoch-
schulen im Ausland. Hier haben also schon 
viele persönliche Verbindungen zu Dozenten 
aus anderen Ländern bestanden, die ich für 
die Idee der nomadischen Hochschule be-
geistern und als Partner gewinnen konnte.

Außerdem hatte ich bereits vorher im Rah-
men meines Unterrichts viele kunstpädago-
gische Projekte im kulturellen und sozialen 
Bereich in Deutschland als auch im Ausland 
initiiert. Es überraschte mich selbst, welche 
positiven Persönlichkeitsveränderungen 
nach einem Intensiv-Workshop im Ausland 
bei Studierenden zu beobachten waren. Da-
raus entwickelte sich die ganzheitliche Idee 
für ein permanentes Netzwerk für den ge-
samten Fachbereich Gestaltung sowie die 
Möglichkeit für unsere Studierenden, ein-
mal im Jahr mit ausländischen Dozenten in 
einem Workshop zu arbeiten.

In meiner Funktion als Kulturbeauftragte 
der Hochschule Trier konnte ich zudem viele 
bedeutende Künstler und Wissenschaftler, 
aber auch Politiker für das Projekt „Cross-

Welchen Stellenwert hat die Internationalität an unserer Hochschule und vor allem wie 
kann sie in die Lehre eingebunden werden? Das zeigt uns Prof. Anna Bulanda-Pantalacci, 
Professorin im Studiengang Kommunikationsdesign für das Fach Experimentelles 
Gestalten, Zeichnen sowie Gestaltung 2D, auf eine beispielhafte Art und Weise. Ihr 
2007 gegründetes „Cross-Border-Network of History and Arts“ durchquert dieses Jahr 
Europa in einem „Freedombus“ (Friedensbus). Hier reisen rund 60 Studierende aus den 
Bereichen Kunst, Design, Architektur und weiteren Wissenschaften, die ca. 30 verschie-
denen europäischen und außereuropäischen Hochschulen angehören. Dieser Bus wird 
hier sinnbildlich zu einer künstlerischen und wissenschaftlichen Werkstatt auf vier Rädern, 
in dem sich junge Menschen verschiedener Gestaltungsdisziplinen und Nationalitäten, 
gleichsam als Repräsentanten aller EU-Länder und anderer europäischer Nationen, wäh-
rend einer Reise begegnen und mit einem gemeinsamen Ziel zusammenarbeiten.

Mit dem „Freedombus“ quer durch Europa

Border Network of History and Arts“ gewin-
nen, was dem Netzwerk eine neue Dimen-
sion zugeführt hat.
Das Netzwerk hat es sich zur Aufgabe gemacht, Stu-
dierende für die europäische Geschichte zu sensibi-
lisieren und sich mit der Identität einzelner Orte auf 
künstlerisch-wissenschaftliche Art zu befassen. Wel-
che Rolle, denken Sie, spielen Ihre eigenen persön-
lichen Wurzeln und Erfahrungen in Ihrer Pädagogik?
Die Kultur an der Hochschule zu fördern, ist 
Bestandteil meiner Lehre und ist nicht weg-
zudenken aus meiner Idee der kreativen Pä-
dagogik, welche interkulturell und internatio-
nal konzipiert ist. Die Internationalität und In-
terkulturalität ist ein fester Bestandteil mei-
ner Lebensphilosophie, die sich aus meiner 
Familiengeschichte, Mehrsprachigkeit und 
Toleranz für Kultur und Religionen ganz na-
türlich ergeben hat. Ich biete den Studieren-
den im Rahmen meines Unterrichts immer 
wieder den Raum, sich mit kulturellen und 
politischen Themen auseinanderzusetzen. 
Ein offener und toleranter Blick ist hierbei für 
mich Voraussetzung, denn so sind Grenz-
überschreitungen überhaupt erst möglich.
Mein Wirken „über die Grenzen“ im Bereich 
der Kultur erlaubt es mir, große Hoffnung 
zu schöpfen, dass die Menschen tolerant, 
respektvoll und friedlich miteinander leben 
können.
Hier leistet das „Cross-Border Network“ 
seinen eigenen großen Beitrag, indem den 
Teilnehmern ein Verständnis für die EU, ihrer 
Geschichte und vor allem ihrer Vielfalt ver-
mittelt wird.

Seit 2007 haben in Ihrem Netzwerk ca. 600 Studie-
rende, 60 Schüler, ca. 120 Hochschulpädagogen, 
Künstler, Schauspieler und Menschen anderer sozi-
aler Gruppen aus 12 Nationen und 16 Universitäten 
an sieben Projekten in verschiedenen Orten Europas 
zusammengearbeitet. Wer sucht diese Ort aus? Oder 
besser gefragt, welche Bedingungen muss ein Ort für 
solch ein Projekt erfüllen?
Ich suche persönlich nach einem geeigneten 
Ort für das jeweilige Projekt. Die ausgewähl-
ten Orte der verschiedenen Projekte zeich-
nen sich durch ihre ungewöhnlichen Struktu-
ren aus. Bis 2014 waren wir in Trier (D), Kra-
kau (Polen), Burg Namedy (D), Schengen (L), 
Kreisau (PL), Liège (B) und Differdange (L).

Die Teilnehmer organisieren alles Notwen-
dige vor Ort und erwecken nicht nur alte 
Kasernen wieder zum Leben. Es entstehen 
Werkstätten in ehemaligen Gefängniszellen, 
Medienlabore in Schlössern sowie Speise-
säle, Bibliotheken und Vortragsräume in Fab-
rikhallen. Historische Einflüsse der direkten 
Umgebung sind allgegenwärtig und geben 
den Teilnehmern die Möglichkeit, sich aktiv 
mit der Geschichte der Region auseinander-
zusetzen. Am Ende jedes Projektes wird der 
Ort des Geschehens um ein kulturwissen-
schaftliches Event in Form einer Ausstellung 
bereichert. Die Teilnehmer hinterlassen eine 
Art interkulturellen Fußabdruck und schaf-
fen nicht nur einen wirtschaftlichen Mehr-
wert für die Region, sondern fördern den 
Austausch von Erfahrungen, den Gemein-
schaftssinn und Folgeprojekte.

Prof. Anna Bulanda-Pantalacci gründete 2007 
das Cross-Border Network of History and Arts
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Das diesjährige Format des Cross Border of History 
and Arts mit dem Titel „Freedombus – Interkultureller 
Dialog für Frieden und Freiheit – 3300 km quer durch 
Mitteleuropa“ passt ja inhaltlich sehr gut zum aktu-
ellen Zeitgeschehen und den politischen Debatten, 
die in Europa derzeit geführt werden. Haben Sie sich 
davon inspirieren lassen?
Nein, eigentlich nicht, denn die Planung und 
Organisation für das Projekt hat schon vor 
geraumer Zeit begonnen. Die Idee ist aus 
der Tatsache entsprungen, dass seit nun-
mehr 70 Jahren die Menschen in der Euro-
päischen Union ohne Krieg zusammenleben. 
Junge Generationen empfinden Frieden und 
Demokratie als etwas Selbstverständliches. 
Doch wie beständig ist unsere Demokratie 
wirklich? Die Tatsache, dass sich Bürger eu-
ropäischer Nationen frei und ungezwungen 
über Grenzen hinweg bewegen können, 
dass sie entscheiden dürfen, wo sie woh-
nen und arbeiten möchten, wird kaum als 
etwas Besonderes wahrgenommen.

Oft vergessen wir, was uns unsere heutige 
Situation in der Europäischen Union an Mög-
lichkeiten bietet, weil wir unsere Vergangen-
heit aus den Augen verlieren. Wir vernach-
lässigen oft den zivilisatorisch-kulturellen 
Aspekt der Europäischen Union, die neue 
Modelle des Zusammenlebens, des Ler-
nens und Arbeitens ermöglicht. Sie verbin-
det Kulturen und Menschen über Grenzen 
hinweg und liefert mehr als nur finanzielle 

Unterstützung: Sie sorgt für politische Sta-
bilität, fördert Solidarität, schützt den Einzel-
nen und lässt Raum für Vielfalt.

Der „Freedombus“ bewegt sich in mehreren Etappen 
durch Mitteleuropa. Welche Route ist hier geplant?
Der Freedombus fährt in zwei Etappen. 
Vom 01. bis zum 18. September 2015 geht 
es zunächst zu Europas Ostgrenzen. Begin-
nend in Krakau (Polen) geht die Reise über 
Lublin, Sobibor (polnisch-ukrainische und 
polnisch-weißrussische Grenze), Warschau, 
Berlin und Spangenberg/Werleshausen mit 
dort vorangegangenem Bildhauerworkshop, 
dann nach Koblenz, Trier, Schengen, Liège 
und endet in der Kulturhauptstadt 2015 
Mons (Belgien).

Die zweite Etappe beginnt am 16. Septem-
ber 2016 in Differdange (Luxemburg) und 
führt über Metz (Frankreich), Verdun, Paris 
und Giverny in die Normandie nach Asnel-
les, wo abschließende, künstlerisch-wissen-
schaftliche Workshops stattfinden.

Auf der 3300 km langen Reise von der uk-
rainischen Grenze bis zur atlantischen Küs-
te Frankreichs werden die teilnehmenden 
Studenten sowohl von Künstlern als auch 
von Politikern und Medienvertretern aus 
den teilnehmenden europäischen Ländern 
begleitet. 

Mit welchen Themen werden sich die jungen Men-
schen auf der Reise beschäftigen?
Die Reise ist der Auftakt zur wissenschaftli-
chen und visuellen Auseinandersetzung mit 
den Themen: Heimat, kulturelle Identität, 
Europa, Demokratie, Frieden, Verantwor-
tung und Bewusstsein. Neben der Sensi-
bilisierung für geschichtliche und kulturelle 
Prozesse und dem daraus erwachsenden 
kulturellen Erbe steht auch die Entwicklung 
von Perspektiven in einem stetig zusam-
menwachsenden Europa im Fokus. Ziel 
der Reise ist es, im grenzüberschreitenden 
Dialog zwischen Studierenden und Lehren-
den sowie anderen am Projekt beteiligten 
Personen (z.B. Einwohner des Projektortes, 
Schüler, Handwerker und Künstler) Fragen 
zu stellen und nach Antworten zu suchen. 
Wie sicher und selbstverständlich ist unse-
re Demokratie? Welche Vorteile bringt sie 
den Bürgerinnen und Bürgern? Hat unsere 
Demokratie Schwächen und wenn ja, wel-
che? Kann sie in Gefahr geraten oder ist sie 
stabil? Was kann ich zum Frieden und dem 
Wohl der Gemeinschaft beitragen?

Das Projekt soll eine nachhaltige Zusammen-
führung von Kultur- und Kunstschaffenden 
sowie den Bildungs- und Kulturinstitutionen 
Europas schaffen und bietet darüber hinaus 
die Möglichkeit interkultureller Begegnun-
gen. Um zu verstehen, welche Auswirkun-
gen unser Verhalten auf die Gesellschaft hat, 
muss ein Verständnis für ihre Gesamtheit im 
kulturellen und historischen Kontext entste-
hen. Über visuelle Impulse und eine Ausei-
nandersetzung mit unserer Geschichte ent-
wickeln wir Ansätze, die den Frieden wahren 
und unsere Gemeinschaft stärken. 

Weitere Informationen zum aktuellen Pro-
jekt „Freedombus – Interkultureller Dialog 
für Frieden und Freiheit“ finden Sie auf der 
Webseite www.cross-border-network.eu

Das Interview wurde von Frau Selâle 
Franger geführt. Sie ist wissenschaftliche 
Mitarbeiterin am Fachbereich Gestaltung 
der Hochschule Trier und Designerin mit 
türkischen Wurzeln. 

Part 2:

From the Great Region (Luxembourg)  
to Normandy (France)

SOBIBÓR
BERLIN

KOBLENZ

TRIER

MONS
LIÈGE

LUBLIN

WAR SAW

KR AKOW

SPANGENBERG

SCHENGEN

Part 1:

VERDUNPARIS
METZ
DIFFERDANGEGIVERNY

ASNELLES

Die Etappen des Freedombus, der dieses Jahr auf Reisen geht
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Kathrin Jaszus

Inmitten der zum UNESCO-Weltkulturerbe 
deklarierten Altstadt von La Orotava auf 
Teneriffa liegt die vor zwei Jahren neu ge-
gründete private Universidad de las Cana-
rias (UEC), die aufgrund kleiner Gruppen 
und bester technischer Ausstattung opti-
male Studienbedingungen gewährleistet.

Kathrin Jaszus, Dozentin für Internatio-
nal Business Spanisch besuchte die spa-
nische Universität im Mai 2014, um die 
Kooperationsverträge zwischen der UEC 
sowie dem Fachbereich Wirtschaft der 
Hochschule Trier zu unterzeichnen und 
somit den Grundstein für einen gegensei-
tigen Studierendenaustausch zu setzen.

Die UEC bildet einen Verbund mit den 
Universidades Europeas in Madrid und 
Valencia, zu denen bereits langjährige 
Hochschulpartnerschaften bestehen und 
die den Trierer IB-Studierenden die Mög-
lichkeit eines internen Doppelabschlusses 
bieten.

Neue Studienmöglichkeiten 
auf Teneriffa und in Andalusien

Des Weiteren konnte die Partnerschaft 
mit der Universidad de Cádiz (Andalusi-
en), die sich bislang auf den Campus in 
Bahía de Algeciras beschränkte um die 
Standorte Cádiz, Jerez de la Frontera so-
wie Puerto Real ausgeweitet werden. 
Knapp 20.000 Studierende sind aktuell in 
einem der 64 Bachelor- oder Masterstudi-
engänge der staatlichen südspanischen 
Universität eingeschrieben.

Cádiz, die älteste Stadt Spaniens und 
südlichste Provinzhauptstadt Europas 
ist aufgrund der Altstadt mit ihren zahl-
reichen historischen Gebäude sowie der 

vier Stadtstrände von besonderem touris-
tischem Interesse. Das gemäßigte Klima 
sowie ein umfangreiches kulturelles und 
kulinarisches Angebot runden die Attrakti-
vität der Region ab.

Universidad Europea de las Canarias in La Orotava (Teneriffa)

Universidad de Cádiz
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Christoph Richter

Im Rahmen des Forschungsprojektes 
“Employability aus institutioneller Pers-
pektive“ wird der Frage nachgegangen, 
inwieweit das Ziel Beschäftigungsfähig-
keit von Hochschulabsolventen (Emplo-
yability) für die operative und strategische 
Steuerung von Hochschulen von Relevanz 
ist. Es soll dabei untersucht werden, was 
Hochschulen unter Employability verste-
hen, wie die jeweiligen Sichtweisen ope-
rationalisiert werden, welche Maßnahmen 
zur Zielverfolgung eingesetzt werden und 
wie das Zielmonitoring gestaltet wird. Die 
Perspektive von Hochschulen soll auch 
anhand von Fallstudien ausländischer 
Hochschulen untersucht werden.

Die Recherchearbeit führte u.a. zur Univer-
siteit Twente in Enschede. Mit dem Twen-
te Education Model (TEM) zeigt die Uni-
versiteit Twente bei allen verbleibenden 

Ein-Blick über die Grenze nach Enschede
Universiteit Twente fördert und fordert interkulturelle Kompetenzen

Herausforderungen, welche Möglichkei-
ten Hochschulen haben, sich als Instituti-
on ganzheitlich über das Geschäftsfeld der 
Lehre zu profilieren. Die nachfolgenden In-
formationen resultieren im Wesentlichen 
aus einem Interview mit dem Programm-
direktor der Universität, Tom Mulder.

Ein Kurzporträt der 
Universiteit Twente in Enschede

Bei der Universiteit Twente handelt es 
sich um eine staatliche Universität, an der 
im Jahr 2014 ca. 10.000 Studierende in 20 
Bachelorprogrammen und 50 Master- und 
Phd-Programmen eingeschrieben sind, 
wobei technische Studiengänge wie Phy-
sik, Nanotechnologie und Medizintechnik 
die Mehrzahl der Studierenden zählen. Im 
Studiengang Psychologie sind über 30% 
deutsche Studierende immatrikuliert. Ins-

gesamt arbeiten 3.000 Beschäftigte in 
Forschung, Lehre und Verwaltungsberei-
chen. Ein Studienjahr wird in vier zeitliche 
Abschnitte von jeweils zehn Wochen un-
terteilt.

Anlass zur Veränderung

Personelle Veränderungen der Hochschul-
leitung, veränderte politische Rahmen-
bedingungen und Kritik unterschiedlicher 
Stakeholder an der Universität gaben vor 
vier Jahren den Anstoß zur Einleitung ei-
nes Veränderungsprozesses für den Be-
reich der Lehre in Enschede.

Studierende empfanden Vorlesungen als 
rückschrittlich gegenüber dem Projektun-
terricht, den sie in Schulen kennengelernt 
hatten. Arbeitgeber beklagten sich über 
schwach ausgeprägte Schlüsselkompe-
tenzen von Hochschulabsolventen wie 
z.B. den Kompetenzen Kommunikations-
fähigkeit und Eigeninitiative.

Hochschulabsolventen bemängelten 
die zu geringe Vermittlung von fachüber-
greifenden Kompetenzen. Diese sind 
spätestens dann vonnöten, wenn die 
Absolventen in das Management von Un-
ternehmen wechseln. Diese berufliche 
Veränderung trifft für ca. zwei Drittel von 
ihnen bereits fünf Jahre nach Studienab-
schluss zu. Auch für die Gründung und 

Abbildung 1, Tom Mulder, Programmdi-
rektor der Universiteit Twente, hat u.a. in 
Bielefeld im Rahmen des Austauschpro-
gramms ERASMUS studiert

„Nach anfänglichen massiven Be-
denken und Ängsten um den Verlust 
von Lehr- und Forschungsfreiheit 
findet das TEM insbesondere bei 
den Professoren und Professorinnen 
großen Anklang, da die Zusammen-
arbeit mit Experten unterschiedlicher 
Fachrichtungen als äußerst ergiebig 
auch für das eigene Fachgebiet ge-
sehen wird.“

Abbildung 2, Campus der Universiteit Twente
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Führung eines eigenen Unternehmens 
sehen sich zahlreiche Alumni nur unzurei-
chend vorbereitet.

Darüber hinaus verursachen lange Studi-
enzeiten und hohe Quoten von Studie-
nabbrechern Ineffizienzen beim Umgang 
mit Finanzressourcen und bedingen nicht 
zuletzt Mittelkürzungen, da die Kennzahl 
Abbrecherquote ein Kriterium für die Ver-
teilung von staatlichen Budgets darstellt.

Twente Education Model

Um die dargestellten Herausforderungen in 
Angriff zu nehmen, wurde im ersten Schritt 
versucht, von Seiten der Hochschulleitung 
top-down einen neuen Ansatz in der Lehre 
zu etablieren. Es blieb bei dem Versuch, in 
erster Linie, weil die eher hochschulunty-
pische Vorgehensweise auf wenig Zustim-
mung stieß. Allerdings blieben die Proble-
me. Nachdem sich aus unterschiedlichen 
Fachrichtungen und von verschiedenen 
Hochschulgruppierungen ein Team von 15 
Personen mit dem Auftrag zur Entwicklung 
eines neuen Lehrkonzeptes gebildet hatte, 
konnte tatsächlich eine erfolgreiche Verän-
derung eingeleitet werden. Das Ergebnis 
nennt sich Twente Education Model (TEM) 
und basiert auf dem lerntheoretischen An-
satz des problem-based learning, dessen 
Ursprung u.a. auf John Deweys´ Konzept 
des forschenden Lernens zurückgeht.

Mit Einführung des TEM wird der Lehr-
stoff vom ersten bis zum letzten Semes-
ter ausschließlich anhand realer Unter-
nehmensprojekte vermittelt. Vorlesungen 
finden nur noch zu Basisfächern statt.

Dieser Anspruch nach Integration von 
Theorie und Praxis hat weitreichende Kon-
sequenzen für die gesamte Hochschule. 
Angefangen von der Bildung interdiszip-
linärer Teams zwischen den Lehrenden 
über die verstärkte Kooperation mit Un-
ternehmen bis hin zur kompletten Ver-
änderung des Raumkonzeptes (weg von 
großen Vorlesungsräumen hin zu kleinen 

projektgruppentauglichen Arbeitsparzel-
len) verändert sich das gesamte bisherige 
Geschäftsmodell der Hochschule. 

Das TEM wird in die Gesamtphilosophie 
der Universiteit Twente integriert. Danach 
bilden Ästhetik, Funktion und Profit eine 
Einheit, die sich in der Zusammenarbeit 
zwischen Designern, Technikern und Kauf-
leuten widerspiegelt. Dieses Verständnis 
zeigt sich auch in der Ausrichtung zahlrei-
cher Spin-offs, die im angrenzenden Busi-
ness Park eine räumliche Nähe zur Univer-
sität finden.

Erste Ergebnisse

Da das Modell erst vor drei Jahren einge-
führt wurde, lassen sich erst vorläufige 
Ergebnisse ableiten. Diese sind durchweg 
positiv, da die Studienzeiten sich verkürzt 
haben und sowohl die befragten Arbeit-
geber als auch die befragten Absolventen 
deutlich verbesserte Zufriedenheitswerte 
zeigen.

Es soll hier nicht unerwähnt bleiben, dass 
das prominente Onlineportal Booking.
com seinen Ursprung auf dem Campus 
von Enschede fand.

Auch wenn sich Professoren/Professo-
rinnen in der Anfangsphase vielfach in 
ihrer Lehr- und Forschungsfreiheit einge-
schränkt sahen, können sie dem System 
mittlerweile viele Vorteile abgewinnen, da 
sie mehr Kooperationen mit Unterneh-

men eingehen und die Zusammenarbeit 
in der Kollegenschaft gestärkt wird, was 
u.a. dazu führte, dass Doppelungen in 
den Curricula identifiziert und ausgeräumt 
werden konnten.

Zukünftige Herausforderungen

Bei aller berechtigten Euphorie über die 
bisherigen Ergebnisse zeigen sich weitere 
Herausforderungen. Zum einen konnte der 
idealtypische Studienverlauf noch nicht in 
allen Programmen etabliert werden. Des 
Weiteren gilt es das Prüfungssystem im 
Hinblick auf Bewertungstransparenz und 
Einschränkung des Verwaltungsaufwands 
noch weiter zu optimieren. Eine weitere 
Herausforderung ergibt sich daraus, dass 
aufgrund der geltenden Prüfungsordnun-
gen und der „Altstudenten“ das bisherige 
Lehrsystem parallel fortgesetzt werden 
muss, allerdings nur noch bis zum Jahr 
2016.

Zukünftig sollen Studierende noch stärker 
in die Verantwortung genommen werden, 
indem sie selbst geeignete Projekte fin-
den.

Des Weiteren sind zusätzliche Räum-
lichkeiten zu schaffen, um noch mehr 
Möglichkeiten für Kleingruppenarbeiten 
bereitzustellen. Auch mit der weitgehen-
den Umstellung der Bibliothek auf Online-
Medien ergeben sich weitere Optionen,  
Bibliotheksräume  als Orte für Gruppenar-
beiten zu nutzen.

Abbildung 3, Studierende bewerten TEM positiv
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Hari Kumar Suberi

A famous quote „Try not to become a 
man of success, but rather try to become 
a man of value“, Albert Einstein, is truly the 
meaning of leaving a life. While success 
and failure are relative to each other, the 
value of human-hood is more pragmatic in 
today‘s society. Success as I call it as the 
outcome of honesty and humility to any 
work, which I tried to put into practice has 
brought me to the stage where my belo-
ved family rejoiced my being on the stage 
to receive DAAD award 2014 in university 
of Trier Germany. Before anything starts a 
sincere disciple who win his success has 
better master who coached him. Thus I 
hereby cordially thank my wonderful pro-
fessors and my fellow colleague in sha-
ping such meaningful change in my life. 
It is pleasing to see my surrounding with 
wishes for further goodness for better 
human-hood in me. It is partly a challenge 
to soldier such prize where the dividend 
has to be paid to the society. Thus this is 
my new carrier to set new road-map in re-
search and learning for the benefit of peo-
ple to support our society and community.

The knowledge and ideas which puts me 
into the world of truth and meaningful 
life is achieved through the value, by the 
practice of regional material flow manage-
ment method which has close link with 
the Gross National Happiness Philosophy 
of Bhutan. While techno-economic deve-
lopment is rapid in this climate-energy 
era, many social challenges are misunder-
stood. Development is simple if simple 
practice is in place such as regional level 
self-sufficiency through the strategic eva-
luation based on Material Flow Manage-
ment Method. Security to energy, food, 
environment, health and culture is ine-
vitably linked with the human desire. As 
economic indicator truly highlights wants 
cannot be satisfied, so is true in techno-

Receiving DAAD award 2014

economic development strategies. What 
we need today is regional level security in 
terms of sustaining a livelihood. Sufficien-
cy and security is interesting linked with 
cooperation and team work. Thus defining 
a development goal is fundamentally sur-
faced on type of system we adopt.

In a small scale my ideas put me to think 
on nature and power of nature. Today 
economy is powered by nature directly 
or indirectly. The cost of clean breathing 
air and clean drinking water is forgotten 
while climate change mitigation actions 
are discussed at height. Same applies 
to energy supply scenario. While nature 
can power in 100% for energy demand, 
most of the country is still dependent on 
import of fossil energy sources. The ques-
tion arise, can there be substitute for such 
import dependent energy supply. If policy 
addresses, the answer is fundamentally 

yes, as nature has been powering the 
economy and will be the future for human 
need. Thus 100% renewable energy sup-
ply which I put it as my research work is 
major challenge that we see not in tech-
nology and economy but on policy imple-
mentation effectively and efficiently. Thus 
addressing such research work is highly 
challenging as it is looking for system 
change and not the process.

Therefore this article is a highlight for 
readers that 100% Renewable energy 
supply is reality not simply a business to 
address societal challenges. In nutshell I 
sincerely thank DAAD for such gift which 
further motivates me to carry on with this 
research work as my carrier goal.
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Veranstaltungskalender

* Die Teilnahme ist für Studierende der Hochschule Trier kostenlos. Die Anmeldung hierfür kann – unter Vorlage eines gültigen  
Studierendenausweises – über j.meisberger@umwelt-campus.de erfolgen.
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April

Mai

Juni

Juli

Oktober

November

MO. 13.04.2015
Begrüßung der Erstsemesterstudierenden, Hochschule Trier, Hauptcampus

DI. 21.04.2015
PIUS-Tagung, Umwelt-Campus Birkenfeld, Ifas*

SA. 25.04.2015
Hochschulball, Umwelt-Campus Birkenfeld

DO. 30.04.2015
SEP (Semestereröffnungsparty), Umwelt-Campus Birkenfeld

SA. 30.05.2015
Tag der offenen Tür & Green Hill Festival & Alumni-Treffen, Umwelt-Campus Birkenfeld

DI. 09.06.2015
Sommerfest für Beschäftigte aller Standorte, Hochschule Trier, Hauptcampus

DO. 18.06.2015
Firmenkontaktmesse & Nacht der Wirtschaft, Umwelt-Campus Birkenfeld

FR. 03.07.2015
25-Jahrfeier Informatik, Hochschule Trier, Hauptcampus

SA. 11.07.2015
Tag der offenen Tür & Designmarkt, Hochschule Trier, Hauptcampus

DO. 01.10.2015
Begrüßung der Erstsemesterstudierenden, Hochschule Trier, Hauptcampus

FR. - SO. 23. - 25.10.2015
Design- & Kulturtage Trier

FR. 30.10.2015
Erstifete, Hochschule Trier, Hauptcampus

DI. 10.11.2015
Firmenkontaktmesse, Hochschule Trier, Hauptcampus

MI. 11.11.2015
Nacht der Wissenschaft, Umwelt-Campus Birkenfeld

MI. - DO. 18. - 19.11.2015
15. Biomasse-Tagung, Umwelt-Campus Birkenfeld, Ifas* 
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Studieninteressierte, Schülerinnen und 
Schüler sowie Bürgerinnen und Bürger 
können den Umwelt-Campus mit all sei-
nen Möglichkeiten zum Leben, Lernen 

Am Samstag 11. Juli 2015 lädt die Hoch-
schule Trier an ihren Hauptcampus zum 
Tag der offenen Tür ein. Interessierte 
haben die Möglichkeit, sich im Zeitraum 
von 11 bis 17  Uhr über Studienmöglich-
keiten zu informieren. Einzelne Fachbe-
reiche stellen ihre herausragenden Pro-
jekte vor. 

30. Mai 2015 – Tag der offenen Tür & Green Hill 
Festival & Alumni-Treffen am Umwelt-Campus

und Arbeiten kennenlernen. Ein buntes 
Rahmenprogramm mit regionalen Kost-
barkeiten für die ganze Familie und je-
den Geschmack versprechen einen tol-
len Tag an einem besonderen Campus.  
Weitere Informationen im Netz unter: 
www.umwelt-campus.de

Im Anschluss veranstaltet der AStA das 
schon traditionelle Green Hill Festival – 
ökologisch, umsonst und draußen. Auch 
dieses Jahr mit einem vielversprechenden 
Line-Up, um die Zuschauer zu begeistern. 

Weitere Informationen finden Sie unter: 
www.green-hill-festival.de

Besonders empfangen werden in diesem 
Jahr die Absolventinnen und Absolventen 
des Umwelt-Campus. Das Alumni-Treffen 
findet zeitgleich mit dem Tag der offenen 
Tür und dem Green Hill Festival statt, da-
mit die Alumni die Gelegenheit haben 
miteinander zu feiern und erkunden zu 
können, was es Neues am Campus gibt.  
Weitere Informationen und Anmeldung 
unter:  alumni.umwelt-campus.de

Tag der offenen Tür & Designmarkt der Hochschule Trier
Außerdem können verschiedene Labore 
besichtigt werden.

Der weit über die Grenzen Triers bekannte 
und beliebte Designmarkt, bei dem Stu-
dierende des Fachbereichs Gestaltung 
ihre eigenen Kreationen und Unikate 
zum Verkauf anbieten, ist in diesen Tag  

integriert und findet ebenfalls auf dem 
Hauptcampus statt.

Ein vielversprechendes Programm wird 
durch zahlreiche Kinderattraktionen (z. B. 
4er-Bungee-Trampolin) und natürlich ein 
breites Angebot an Speisen und Geträn-
ken komplettiert. Das Studierendenwerk 
bietet den Besuchern in der Mensa einen 
Einblick in die alltägliche „Verpflegung der 
Studierenden“ der Hochschule und wird 
Sie mit seinem Speisenangebot sicher 
auch begeistern.
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Design- & Kulturtage Trier
23.-25.Oktober 2015

Vom 23.10. – 25.10.2015 finden die  

ersten Design- & Kulturtage Trier statt.

Der Fachbereich Gestaltung, die Stadt 
Trier sowie Kunst- und Kulturschaffen-
de laden zu zahlreichen Ausstellungen, 
einem Wissenschaftssymposium, der 
inzwischen weit über die Grenzen Triers 
bekannten Modenschau und After Show 

Design- & Kulturtage Trier

Party, einem Designmarkt, Konzerten, Le-
sungen, Live Acts , Gebäudeinszenierun-
gen, Installationen etc. ein.

Studieninteressierte sind am 23.10. ein-
geladen die Fachrichtungen des Fachbe-
reichs Gestaltung kennen zu lernen und in 
Workshops das eigene kreative Potenzial 
auszutesten.

Erstmalig in Rheinland-Pfalz gelingt es 
durch kreative Impulse Hochschul- und 
Stadtentwicklung zu verbinden. Für die-
sen wiederkehrenden Event kooperieren 
der Fachbereich Gestaltung der Hoch-
schule Trier und die Stadt Trier.

www.designundkultur-trier.de
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